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Nomadische Lebensformen und ihre Wahrnehmung 
im Spiegel der arabischen Terminologie 

Von Stefan Leder, Halle (Saale) 

Mit Nomaden und nomadischen Lebensformen ist eine Vielzahl von 
Bezeichnungen in Zusammenhang zu bringen. Ma'"add, '"arab, a'"riib, '"ur­
ban und die von der Wurzel b-d-w abgeleiteten Begriffe wie ahlu 1-biidiya, 
auch biidiya und bawiidl, oder einfach badw (= "badu"), bezeichnen no­
madisch lebende oder mit nomadischem Leben in Verbindung gebrachte 
Individuen oder Gruppen. Das eingedeutschte Wort "Beduine" ist ent­
lehnt über französisch bedouin von arabisch badawl, einem denominalen 
Adjektiv, das auch substantiviert gebraucht wird und "zu badw, Steppe, 
gehörig (bzw. dazu Gehöriger)" bedeutet. Wir werden uns im Folgenden 
auch auf den Begriff "Nomaden" beziehen, gerade weil dieser sich nicht 
mit der arabischen Terminologie berührt. Denn es soll darum gehen, die 
arabischen Bezeichnungen ftir Nomaden und nomadische Lebensformen 
zu untersuchen, ihre begrifflichen Bestimmungen und weiteren Bedeu­
tungszusammenhänge zu erhellen und diese dem modernen Verständnis 
von Nomadenturn gegenüberzustellen. 

Begriffe verbinden sich oftmals nicht in konsistenter Weise mit einer 
materiellen Zeichenform; ein und derselbe Ausdruck kann daher je nach 
Verwendung recht unterschiedliche Gegenstände oder Gegenstandsberei­
che bezeichnen. Da diese Komplikation schon innerhalb derselben Spra­
che gilt, ist leicht einzusehen, dass begriffliche Äquivalenz zwischen nicht 
verwandten Sprachen selten, bzw. noch komplizierter ist. Es muss daher 
nicht verwundern, dass das Arabische, eine Sprache, die sprachgeschicht­
lich mit dem beduinischen Milieu verbunden ist'), in den Bezeichnungen 
für Nomaden bzw. nomadische Lebensformen Bezüge und begriffliche 
Zuordnungen aufweist, welche sich von unserem Begriffsapparat unter­
scheiden. Daraus ergibt sich die Frage, mit welchen Ergänzungen und 
Modifikationen der herkömmliche westliche Nomadismusbegriff zu ver­
sehen ist, um den im Arabischen abgebildeten Gegebenheiten Rechnung 
zu tragen. In dieser Hinsicht springt insbesondere ins Auge, dass sich die 
Verwendung der einschlägigen Termini einer eindeutigen Unterscheidung 
~.on nomadischer und sesshafter Lebensweise auf der Grundlage von 
Okonomie und Geographie oftmals entzieht, bzw. Mischverhältnisse ab-

1
) Fück, Arabiya, 5, 89f. 
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bildet. Demgegenüber erscheinen Unterscheidungen markant, die sich 
auf sozial vermittelte Bewertungszusammenhänge beziehen. Wenn diese 
dominant auftreten, erscheinen Nomaden als eine soziale Kategorie, hin­
ter der ihre konkrete Lebensweise verblassen kann2

• 

Die Verwendung der arabischen Termini unterliegt historischem Wan­
del, der eine Veränderung von Sichtweisen zu erkennen gibt. Doch lässt 
sich in dem ganzen zu dokumentierenden Zeitraum im Lichte dieser Be­
zeichnungen eine von verschiedenen Voraussetzungen geprägte und bis 
in die Gegenwart zu verfolgende Auseinandersetzung mit der - tatsäch­
lichen und symbolisch aufgeladen - Gegensätzlichkeit von nomadischen 
und sesshaften Lebensformen erkennen. 

Die terminologische Abgrenzung zwischen Nomaden und Sesshaften 
erfolgt zu einem Teil unter Berücksichtigung der Eigenheiten mobiler 
Weidewirtschaft im Unterschied zu sesshaften Wirtschaftsweisen. Aus 
diesen Gesichtspunkten alleine ist die Verwendung der entsprechenden 
Termini aber nicht zu erklären. Vielmehr spielt die Zuordnung von Eigen­
schaften, Gewohnheiten, Fähigkeiten und Einstellungen eine ebenso gro­
ße Rolle bei der Verwendung einschlägiger Bezeichnungen. Diese Fakto­
ren sind auch heute noch von Bedeutung. Obgleich die traditionelle 
Lebens- und vor allem Wirtschaftsweise der arabischen mobilen Pastara­
listen im Zuge der technischen Modernisierung weitgehend verdrängt 
wurde, halten sesshaftgewordene Beduinen unter Umständen an bedui­
nischer Identität fese). Der Begriff "badu" im modernen Saudi-Arabien 
kann kulturell bestimmte Merkmale auch unabhängig von beduinischer 
Lebensweise bezeichnen, wobei der gemeinsame Bezug auf bestimmte 
Normen und soziale Handlungsweisen im Vordergrund steht4

). Umge­
kehrt lässt sich beobachten, dass die Fremdbezeichnung "Beduine" als 
Ausdruck der Ausgrenzung aus der prestigebesetzten Wertewelt der städ­
tisch orientierten Gesellschaft verwendet wird5

). 

Ebenso ist in der vormodernen Verwendung entsprechender Begriffe 
festzustellen, dass die damit verbundene Eigen- oder Fremdidentifikation 
in unterschiedlicher Weise prestigebesetzte Bedeutungen tragen kann. 
Die arabische Terminologie spiegelt eine ambivalente Bewertung der no­
madischen Lebensformen. Sie ergibt sich einerseits aus der engen Ver­
bindung zwischen der hocharabischen Kultur und der Sprache, Dichtung 
und Wertewelt der nomadisierenden Stammesaraber; sie ist anderseits 
der Unterschiedlichkeit der Lebenswelten und der partiellen Gegensätz-

2
) Auf diesen Umstand hat bereits E. Orthmann, Stamm und Macht, 140-150, auf-

merksam gemacht. 
3

) Bocco, "La notion de dirah", 195-215. 
4

) AI-Rasheed, Politics in an Arabian Oasis, 119f. 
5
) Nach der Untersuchung der Verhältnisse in Nordjordanien Ende der achtziger 

Jahre von Unger-Heitsch (Kontinuität und Wandel, 155-163). 
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lichkeit ihrer politischen Interessen geschuldet. Bis in die erste Hälfte des 
20. Jahrhunderts waren die Andersartigkeit des nomadischen Lebens, 
welche oft als Inferiorität gegenüber Lebensart und Gesetzlichkeit der städ­
tisch und staatlich organisierten Gesellschaften wahrgenommen wurde, und 
die im regionalen Kontext nicht selten dominanten militärischen Poten­
ziale nomadischer Verbände, welche ftir diese eine die Weidewirtschaft 
ergänzende Ressource darstellten, vertraute Erscheinungen6

). 

Die Polarität des damit schon angedeuteten Bewertungszusammen­
hangs lässt nicht recht deutlich werden, dass nomadische Weidewirtschaft 
durch Tausch von Gütern und Leistungen mit Landwirtschaft, Handwerk 
und Handel der Sesshaften, wie auch mit Instanzen staatlicher Organisa­
tion eng verknüpft war. Die Dichotomie zwischen Nomaden und Sess­
haften als ein tradiertes Konzept abstrahiert vielfach von den tatsäch­
lichen Verhältnissen, die von Mischformen und Interaktion geprägt sind. 
Eine Schwierigkeit bei der Bestimmung dessen, was Nomaden im allge­
meinen kennzeichnet, ergibt sich schon daraus, dass mobile und sess­
hafte Lebensformen in Wirklichkeit nicht immer so scharf voneinander 
getrennt sind, wie dies begriffiiche Unterscheidungen vorgeben. Hilfs­
begriffe wie Halb- oder Teilnomadismus fUhren dabei kaum weiter. Un­
terscheidungen lassen sich besser anband von Form, Ausmaß und Funk­
tion der Mobilität vornehmen7

). 

Nomadismus wird bestimmt von Mobilität, welche permanent bzw. 
zyklisch und lebensformprägend ist und in Gruppen erfolgt, wobei in der 
Regel Familien einbezogen sind. Die Mobilität dient der Erschließung der 
Lebensgrundlagen durch extensive Weidewirtschaft oder andere Erwerbs­
quellen. Ressourcenpluralität ist so weit verbreitet, dass sie als Merkmal 
gelten kann. Dazu gehört in unserem Kontext kennzeichnend die Beute­
bzw. Tributnahme8

). Nomadische Lebensformen können als eine Kultur­
weise9) betrachtet werden, die sich durch bestimmte Merkmale - zum 
Beispiel durch die Art der Behausungen - von anderen mobilen Lebens­
formen abhebt. Nomaden unterscheiden sich nach objektiven Kriterien, 
wie auch nach Maßgabe der Eigen- und Fremdwahrnehmung in mehre­
ren Aspekten des materiellen und immateriellen Lebens von Sesshaften, 
sind aber zugleich mit ihren Lebensverhältnissen durch verschiedene In­
teraktionsformen verbunden. 

Mit den genannten Merkmalen von Mobilität ist eine Abgrenzung von 
ähnlichen Lebensformen, wie individueller oder Wanderarbeiter-Mobili­
tät, vorgenommen. Die räumliche und zeitliche Ausdehnung von noma-

6
) Jabbur (s. Öabbür), Beduins, 3-9. 

7
) Vgl. Schlee, "Nomadismus", 456. 

8
) Bell-Fialkoff, "Nomads and their Origins", in: ders., The Rote of Migration, 181 f.; 

vgl. unten zu Anmerkungen 62 bis 64. 
9

) V gl. Scholz, Nomadismus, 20, 23 ff. 
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diseher Wanderaktivität aber unterliegt großer Variabilität und ist daher 
für die Begriffsbestimmung nicht primär. 

Die genannte Kennzeichnung nomadischen Wirtschaftens bedeutet 
eine Erweiterung über die durch griechisch VO!!Üs;, "Weide" etc. begriffs­
konstituierende Weidewirtschaft hinaus. In der ethnologischen Forschung 
hat sich diese erweiterte Verwendung des Begriffs "Nomaden" auch für 
nicht pastorale Wirtschaftsweisen seit längerem eingebürgert10

). Ein Vor­
teil dieser Bedeutungserweiterung ist, dass so auch nomadisierende 
Gruppen gefasst werden können, die neben und mit den mobilen Pasta­
ralisten existieren, aber in wesentlichem Umfang andere Erwerbsquellen 
nutzen'\ Im Kontext der vormodernen arabischen Bezeichnungen für 
Nomaden und nomadische Lebensformen wird Weidewirtschaft jedoch 
als ein Bestandteil der nomadischen Wirtschaftsweise betrachtet. 

Die Interaktion mit sesshaften Kulturformen wird noch nicht lange als 
wesentlicher Bestandteil des Nomadismus verstanden, entspricht jedoch 
den zur Debatte stehenden, historischen Erscheinungsformen. Dabei mag 
zunächst offen bleiben, ob die nomadische Kontaktaufnahme mit Sesshaf­
ten ökonomisch bedingt ist, weil Nomaden, entgegen der vormals verbrei­
teten Vorstellung, nicht subsistent, sondern spezialisiert wirtschaften12

), 

oder ob diese eher durch eine gewollte politische Beziehung geprägt ist13
). 

Jedenfalls eindeutig werden durch dieses Kennzeichen nomadische Le­
bensformen, die in gänzlicher Isolation oder in dauerhafter Abwesenheit 
von sesshaften Gruppen existieren, wie es zum Beispiel für Wildbeuter zu­
treffen kann, aus dieser Begriffsbestimmung ausgenommen. 

Neben sozioökonomischen Gesichtspunkten sind für die Kennzeich­
nung von Nomaden bestimmte Handlungsweisen, Werte und Normen 
ausschlaggebend. Die Verwendung der arabischen Termini, die im Be­
griffsfeld von Nomadismus zu betrachten sind, lassen, wie bereits er­
wähnt, diese Gesichtspunkte ganz deutlich werden. Nomaden werden in 
einer territorialen, sowie politisch und sozial konnotierten Zuordnung er­
fasst. An Erklärungen zu Wirtschafts- und Lebensweise fehlt es nicht, 
doch bleiben diese eng mit den Merkmalen einer Kulturgrenze zwischen 
Sesshaften und Nicht-Sesshaften verknüpft. 

Unsere Aufmerksamkeit für die "Merkmale" des durch einen be­
stimmten Ausdruck bezeichneten Gegenstandbereichs beruht auf metho­
dischen Voraussetzungen. Es versteht sich, dass eine Übersicht über ein­
schlägige arabische Termini bemüht sein sollte, ein möglichst großes 
Spektrum dessen, was bestimmte Ausdrücke bezeichnen können, sowie 

11) Vgl. Rao, The other Nomads, 2-10; Escher/Meyer, ",Wrr waren wie Nomaden ... "'. 
11

) Vgl. Lancaster, "Sulayb", 814f.; Jabbur (Gabbur), Beduins, 325-56. 
12

) Khazanov, Nomads and the outside world, XXXI; 16, 82; Marx, "Are there Pasto­
ral Nomads in the Arab Middle East?", 104f. 

13
) Lancaster/Lancaster, "Desert devices", 177, 185, 190f. 
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nach Möglichkeit die Beziehungen verwandter Bedeutungen und ihre his­
torische Veränderung zu erfassen 14

). Die Bezeichnungsfunktion eines 
sprachlichen Zeichens kann sich auf unterschiedliche Gegenstände oder 
Gegenstandsmengen beziehen, seine Bedeutung als Komplex begrifflicher 
Merkmale, die mit dem sprachlichen Zeichen in einer festen, konven­
tionell gesicherten Verbindung steht, bildet aber die Voraussetzung, ohne 
die Verständigung nicht möglich wäre. Die Einsicht, dass das sprachliche 
Zeichen den Gegenstand mittels seiner Bedeutung bezeichnet,15

), wird 
auch in dem bekannten semantischen Dreieck wiedergegeben 16

). 

Bedeutung 

/ ~ 
sprachliches Zeichen------------Bezeichnetes 

Die Bedeutung ihrerseits wird konstituiert durch eine Merkmalsmenge 
( a, ß, . . . ö ), die nicht nur auf den von einem bestimmten Ausdruck be­
zeichneten einzelnen Gegenstand, sondern auf die Menge von Gegen­
ständen (x1 ••. xn) zutreffen muss, auf welche der Ausdruck verweist. Die 
Merkmalsmenge also entscheidet darüber, ob ein beliebiger Gegenstand 
Element der von einem bestimmten Ausdruck bezeichneten Menge (x1 ... 

xn) ist. Die semantischen Merkmale, welche die Anwendung eines sprach­
lichen Zeichens bestimmen, sind daher das eigentliche Ziel der Befragung, 
da sie den Begriff jener Klasse von Gegenständen x1 ••. xn repräsentieren 17

). 

Ein Anwendungswert dieser Vorüberlegungen ergibt sich unmittelbar, 
weil das Arabische über eine kaum überschaubare Anzahl von Ausdrü­
cken verfUgt, die mit einzelnen Aspekten nomadischer Lebensformen in 
Zusammenhang stehen. Aber auch die - in ihrer Anzahl eher überschau­
baren - Lexeme, die sich auf Nomaden oder nomadische Lebensform ins­
gesamt beziehen, sind in ihrer begrifflichen Bedeutung nicht leicht zu fas­
sen. Die in den arabischen Quellentexten zu findenden einschlägigen 
Ausdrücke liegen zumeist außerhalb der bearbeiteten Lexeme des Wörter­
buch der Klassischen Arabischen Sprache, das als Belegwörterbuch die flir 
eine semasiologische Betrachtung erforderlichen Materialien bietet18). Eine 
abgesichert repräsentative Quellenaufnahme kann hier in Anbetracht von 
Umfang und Erschließungsstand der zu berücksichtigenden Literatur nicht 
geleistet werden. Die folgenden Bemerkungen sind Ergebnis einer nicht 

14
) Vgl. Seidensticker, Altarabisch ,Herz~ 189. 

15
) Vgl. Husserl, Logische Untersuchungen, I, 54. 

16
) Vgl. Ogden/Richards, Meaning ofMeaning, 16. 

17
) Siehe die aufC. W. Morris (Foundations ofthe Theory ofSigns, Chicago 1938) ge­

stützte Darstellung der Beziehung von sprachlichem Zeichen, Gegenstandsbereichen 
und semantischen Merkmalen bei Brekle, Semantik, 30-36. 

18
) Band I, in Verbindung mit Anton Spitaler bearbeitet von Manfred Ullmann, 

Wiesbaden 1970; Band II, 1-3, bearbeitet von Manfred Ullmann, Wiesbaden 1983-. 
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zufälligen, aber dennoch in Breite und Tiefe noch längst nicht befriedigen­
den Quellendurchsicht. Sie stützen sich auf die arabische Lexikographie 
und Fundstellen in der geographischen und historischen Literatur. Am 
Rande sind auch Beobachtungen aus der Adab-Literatur eingeflossen. 

Moderne arabische Werke über Nomaden bzw. Beduinen bleiben 
hier unberücksichtigt, denn die dort verwendete Terminologie steht im 
Verdacht, bewusst oder unbewusst bereits eine Impulsgebung der euro­
päischen Begriffe aufgenommen zu haben, so dass der Blick auf eine von 
diesen Entwicklungen unberührte Begriffsbildung erschwert wird. Ein 
Beispiel bietet Wa!?fi Zakariya (1889-1964), ein syrischer Agraringenieur, 
der viele Jahre in Steppenrandgebieten tätig war und ein bemerkenswer­
tes Buch über die Beduinenstämme Syriens geschrieben hat: Bei der Un­
terscheidung der Kleinviehnomaden von Kamelhirten gibt er den Begriff 
"Halbnomaden" wieder (ni.$/U ru/.ll:lalin) und ergänzt diesen Begriff mit 
einem umgangssprachlichen Ausdruck ( rurbiinu d-dlrati), der, etwa, mit 
"Beduinen des (lokalen) Streifgebietes" zu übersetzen ist19

). 

Nomadisch genutztes Weideland 

Zahlreiche Derivate der arabischen Wurzel b-d-w sind mit Aspekten 
nomadischer Lebensformen verbunden. AI-Badiiwa wird im modernen 
Sprachgebrauch als ein Äquivalent zu "Nomadismus" gebraucht und 
dient bereits in älteren Quellen, bei Ibn Haidun und anderen Autoren, 
zur Bezeichnung der beduinischen oder allgemein nomadischen Lebens­
form (siehe unten). Der klassische Sprachgebrauch und die zugrunde lie­
gende Bedeutung weisen eine territorial bestimmte Zuordnung aus. 
Schon in einem der ältesten Zeugnisse der arabischen Lexikographie, 
dem Halil ibn Al).mad (st. nach 175/791) zugeschriebenen Kitiib aVAin, 
werden al-badw und al-biidiya als Gegensatz zu ai-}Ja(iar und ai-}Jii(iira er­
klärt20). Die Begriffspaare stellen Land, in dem keine dauerhaften Sied­
lungen existieren, der mit festen Siedlungen versehenen Region gegen­
über. "Die dem Siedlungsland Zugehörigen (ahlu 1-/:lii(iirati) halten sich 
in - oder nahe von (wa-1-}Ja(iratu: qurbu s-sai'i)21

) - Städten (am.$iir) und 
Dörfern auf"; "al-biidiya bezeichnet dagegen einen Landstrich, "in dem 
kein Siedlungsraum (ai-}Ja(iar), das heißt keine dauerhaft bewohnte Nie­
derlassung existiert"22). Die Gegensätzlichkeit zu besiedeltem Land ist 

19
) Wa~fi Zakariya, 'Asa'ir as-Sam, 119. 

20
) Halil ibn Ai)mad, Kittib al-'Ain, III, 101 f. 

21
) Ibid., 102: kuntu bi-/:lat,/rati d-dtiri. 

22) Kittib ai-'Ain, VIII, 83 (s.v. badti). Vgl. Ibn Man:?:ilr (st. 711/1312), Listin al-'arab, 
XIV, 67, der al-Lait (b. al-Mu:?:affar), den Redaktor des Kittib aVAin (vgl. Fuat Sezgin, 
Geschichte des arabischen Schrifttums, VIII: Lexikographie, Leiden 1982, 52, 159) zitiert. 
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ein Charakteristikum der unbesiedelten, fernab von den Wohnstätten der 
Menschen liegenden Landstriche biidiya, pl. bawiidi. 

Eine Eigenschaft dieser Landstriche ist, dass sie nutzbares Weideland 
enthalten. Das Verbum badii, dessen Grundbedeutung "hervortreten, of­
fen zutage treten" ist, wird auch zur Bezeichnung des Aufenthaltes in der 
Steppe bzw. Ausziehens dorthin verwendet. Wichtig ist hier, dass mit 
dem Ausziehen vom Gebiet der festen Siedlungen in die Steppe der Kon­
takt zwischen Siedlungszone und Steppe vorausgesetzt wird. Zudem er­
scheint die Bewegung als zielgerichtet, da mit dem Aufenthalt in der 
Steppe gemeinhin die Absicht verbunden ist, ihre Ressourcen zu nutzen. 
"Wenn (Leute) herausziehen aus dem Siedlungsraum (al-J:tat;lar) zu den 
Weiden (al-marii'iund Wüsteneien (a$·$a/:zrii') sagt man: badau", d.h. sie 
begeben sich in das al-badw oder al-biidiya bezeichnete Gebiet23

). Für die 
Steppe gelten also die Merkmale, dass es sich um Land handelt, das keine 
festen Siedlungen und entlegene Weiden aufweist. 

Die Verbindung der verbalen Grundbedeutung von badii (hervortreten, 
offen zutage treten) mit dem abgeleiteten Ausdruck biidiya zur Bezeich­
nung von Steppenland wird so gedeutet, dass das Steppenland wegen sei­
nes offenen, unverdeckten Charakters (li-buriizihii wa-~uhilrihii) diese 
Bezeichnung trage; wasserloses, unkultiviertes Ödland (barriya) heiße 
biidiya, weil es offen daliege24

). Die Erklärung hat für sich, dass sie dem 
eingängigen Begriff "offenes Land" entspricht. Das Attribut "offen" 
wurde denn auch in einer geographischen Bedeutung verstanden und auf 
die Oberflächenbeschaffenheit bezogen; aus dieser Perspektive wurde die 
Bezeichnung allerdings schon von Halil als nicht hinreichend spezifisch 
abgelehnt25

). Es dürfte sich aber ursprünglich um eine - aus dem Versuch 
einer etymologischen Erklärung geborene - metaphorische Verwendung 
der Bezeichnung handeln, die das "Offene" in einen Gegensatz zu dem 
von fester Besiedlung und allen rechtlichen und politischen Begleiter­
scheinungen "Bedeckten" setzt. Dieser Gegensatz zwischen Steppe und 
Siedlungsland, welcher sich ftir Lexikographen zunächst im Hinblick auf 
die Siedlungsform ergibt, findet bei Autoren in verschiedenen Bereichen 
der Literatur eine Fortsetzung in zahlreichen kulturellen Aspekten des 
Vergleichs zwischen nomadischen und sesshaften Lebensweisen. 

Bei Geographen wird die Unterscheidung von Steppen- und Siedlungs­
land weniger scharf gezogen. Ibn I:Iauqal (st. nach 362/973) zum Beispiel 
beschreibt die unzugänglichen Trockengebiete der arabischen Steppe 
(mafiiwizu l-biidiyati) im Vergleich zu anderen: "(Dort) gibt es Weide­
gebiete und Stämme (nomadisierender) Araber, Städte und Dörfer ... 

23
) lbid. 

24
) Lisiin al-'arab, XIV, 67, Spalte 2, Zeile 8-11. 

25
) Kitiib al- 'Ain, III, 102. Er verweist darauf, dass diese Kennzeichnung auch auf an­

dere Landstriche als die mit biidiya bezeichneten zutreffe. 
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und (alle diese Gebiete) liegen fast ohne Ausnahme im Einzugsbereich 
irgendeines Stammes (von Leuten), die sie nach Weideland durchstrei­
fen. "26

) Ibn I:Iauqal sieht al-biidiya also in umfassender Bedeutung als 
"aride Zone" und den vom Streifgebiet der Nomaden betroffenen geo­
graphischen Raum. Ähnlich verwendet auch al-Muqaddasi (st. nach 
380/990) den Ausdruck ftir Steppenland, das nicht ausschließlich, son­
dern hauptsächlich als Streifgebiet ftir nomadisierende Stämme dient: 
"Ein Steppenland, das Wasser(läufe) hat, Tümpel und Brunnen, Quellen 
und Hügel, wenige Berge, viele (nomadisierende) Araber besitzt, das 
schwer zugänglich ist27

), frische Luft und übel schmeckendes Wasser 
hat."28

) Die Steppe ist also nicht bevölkerungslos, wie das Merkmal 
"Weide" schon impliziert; der Aufenthalt von (nomadisierenden) Ara­
bern in der Steppe gehört zur Bedeutung von biidiya. Die - zumindest 
zeitweilige - räumliche Nähe von sesshaften und nomadischen Bevölke­
rungen, wie sie ftir viele arabische Steppengebiete im Bereich des frucht­
baren Halbmonds gilt29

), findet hier eine Bestätigung. Daraus ergibt sich, 
dass die Steppe zwar in einem systematischen Gegensatz zum Siedlungs­
land gesehen wird, aber ein vor allem nomadisch genutztes Territorium 
darstellt, das auch feste Siedlungen aufweisen kann. 

Steppenleben und temporäre "Sesshaftigkeit" 

Dieser Betrachtungsweise entspricht, dass das Ausziehen in abgelegene 
Steppengebiete in der Lexikographie als eine Form von Mobilität be­
schrieben wird, die deutlich erkennen lässt, dass die Nutzer der Steppe 
nicht auf Dauer und durch ihre Lebensweise gänzlich von den Bewoh­
nern des Siedlungslands getrennt erscheinen und die Territorien von 
Steppe und Siedlungsland in einem engen Zusammenhang gesehen wor­
den sind: "Die Leute, die in die Steppe ziehen (al-biidiya) 30

), halten sich 
an ihren (Sommer)lagerplätzen (ma/:liit/ir) auf, sobald das Gras (der Wei­
den) verdörrt, bevorzugte Futterkräuter knapp werden und das Regen­
wasser in den Tümpeln verschwindet. So bleiben sie fest am Ort (/ii ya­
zii/Una /:liit/iratan) und trinken von ganzjährig nicht versiegendem Wasser 
( al-mii"'u 1-ciddu), bis sich Weidegras (rab() auf der Erde bildet, im Herbst 
oder im Winter. Dann treibt sie die Suche nach geeigneten Weiden (nugca) 

26
) Ibn I:Iauqal, $urat al-arr;/, 401. 

27
) Mubifatu s-subuli, bafiyatu t-turuqi. 

28
) Gemeint ist das Steppengebiet von Nordarabien und Südsyrien, biidiyatu 1-'arabi, 

al-Muqaddasi, Absan at-taqiisfm, 248. 
29

) Rowton, "Enclosed Nomadism", 1-30. 
30

) Hier als Pluralform (neben biiduna) zum Nom. Ag. badin; vgl. auch William 
Lane, Arabic-English Lexicon, I, 171,3. 
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auseinander. Dabei folgen sie den Regenfällen, führen ihre Tiere zu Gras­
und Futterweiden ( ... ), trinken gesammeltes Regenwasser (kara') und 
verbleiben bei ihrem fortwährenden (mobilen) Weidesuchen, bis im 
nächsten Jahr das Grasland verdorrt (yahigu) und die Tümpel austrock­
nen. Dann kehren sie zurück zu ihren (Sommer)lagerplätzen bei den 
ganzjährig nicht versiegenden Wasserstellen."31

) Gleichwohl gelten die 
"Leute, die in die Steppe ziehen" als im Gegensatz zu den Sesshaften ste­
hend. Der Dichter I:Iassan b. Iabit (st. ca. 49/661) spricht mit einem Me­
rismus von "allen" als Dortbewohner und Beduinen (ahlu 1-qura wa-ba­
wadi /-a'rabi) 32

). 

Aus dem saisonalen Wandern, das zwischen dem Aufenthalt in festen 
Lagern und dem Herumziehen in der Steppe wechselt, kann sich zeitwei­
lig eine räumliche Nähe zwischen Nomaden und Sesshaften ergeben. In 
jedem Fall ist die Bezeichnung für die fest am Ort (des Sommerlagers) 
Verbleibenden (al-})ii{iira) auch begrifflich mit der Sesshaftigkeit verbun­
den. Diese Verbindung ist zum Einen dadurch gegeben, dass die Bezeich­
nung für dauerhaft Sesshafte aus dem seihen Wortstamm gebildet ist; 
sie äußert sich zum Anderen darin, dass zwischen dem Aufenthalt im 
Sommerlager und im Steppenland ein Gegensatz konstruiert wird. "Die 
Bezeichnung für Leute, die in die Steppe ziehen (al-biidiya), steht im Ge­
gensatz zur Bezeichnung von Leuten, die sich im Sommerlager bzw. 
Siedlungsland oder in seiner Nähe aufhalten (al-/:lii{iira). Letzteres sind 
Leute, die sich bei den Wassern aufhalten {ya/.l{iurilna) und sich in der 
Sommerhitze bei ihnen niederlassen (yanziluna); wenn es sich abkühlt, 
ziehen sie fort (+a'anU) aus dem wasserreichen Gebiet in die Steppe (ba­
dau) auf der Suche nach (Gebieten) in der Nähe von Grasweiden. Diese 
Leute sind dann solche, die sich in der Steppe aufhalten, nachdem sie 
sich im Siedlungsland aufgehalten haben."33

) 

Diese kontrastive Gegenüberstellung gegensätzlicher Bezeichnungen 
für dieselbe Gruppe ist wohl dem Gefallen des Lexikographen Ibn Man­
~Ur an der Verbindung von Antonymen geschuldet. Die Verwendung der 
Termini ist aber von einem Manne bezeugt, der sich bei Nomaden und 
Gelehrten gleichermaßen auskannte. Denn Ibn Manzur bezieht sich hier 
auf Abü Man~ür al-Azhari (st. 379/980)34

), der, wie ~r im Vorwort seines 
Werkes schreibt, eine Weile unfreiwillig bei Beduinen gelebt hae5

). Tat­
sächlich erweist sich sein Lexikon an mehreren Stellen als eine Fund­
grube für die Beschreibung nomadischer Lebensverhältnisse. 

31
) Ibn Man?:Ur, Lisiin, VIII, 347 (s. v. naga'a). 

32
) Bawadi als Plural zu bädin; Ibn Hisäm, Sira, 1071 (zur Schlacht von al-Han-

daq). 
33

) Ibn Man?:Ur, Lisän, XIV, 67 (s. v. badii). 
34

) Al-Azhari, Tahgib a/-luga, IV, 199. 
35

) Tahdib, I, 7. Vgl. Yäqut, Irshäd, VI, 299. 
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Al-Azhari verwendet die Bezeichnung al-/:lärjira sowohl für diejenigen, 
die sich (zeitweilig) in Städten oder bewohnten Gebieten niederlassen, als 
auch für die nach saisonaler Wanderung ins Sommerlager zurückkehren­
den Nomaden36

). Die begriffliche Nähe zwischen dem Leben im Som­
merlager und in fest besiedelten Zonen droht somit die Unterscheidung 
zwischen nomadischer und sesshafter Lebensweise aufzuweichen, wie al­
Azhari selbst spürt. Daher führt er an gleicher Stelle die Bezeichnung /:lii­
rjir für den Sesshaften ein, um eine klare Unterscheidung zwischen den 
Lebensformen zu markieren. "Wer sich an einem ganzjährig nicht versie­
genden Wasser niederlässt und diese Lebensweise weder winters noch 
sommers aufgibt, ist sesshaft (/:liirjir). (Dies gilt für Leute), gleich ob sie 
sich in Dörfern, ländlichen Gegenden oder festen Häusern niederlassen, 
oder Zelte (al-a!J,biya) an(= in der Nähe von) Wasserstellen bauen und ihr 
Vieh auf die Weiden der Umgebung führen." Von dieser sesshaften oder 
durch begrenzte Mobilität anteilig nomadischen Lebensweise unterschei­
det er die (arabischen) Beduinen (al-a~riib, siehe unten), die sich nur zeit­
weilig an den ganzjährig nutzbaren Wasserstellen aufhalten. Diese Unter­
scheidung gibt zuverlässig die Normen und Identitätsverhältnisse des 
10. Jh.s im Nahen Osten wieder. Sie wird uns auch bei Ibn Haldün, mithin 
im Nordafrika des 14. Jh.s, wieder begegnen und findet ihre Grundlage in 
der nomadischen Lebensweise von Kamelhirten und ihrem Selbstver­
ständnis als distinkte Gruppe. Trotzdem bleibt die Feststellung gültig, 
dass die von den Lexikographen verzeichnete Terminologie die Nutzer 
des Steppenlandes und die Bewohner besiedelter Gegenden durch die be­
zeichnung /:lärjira in einen nahen Zusammenhang führt. 

Die Erschließung von Weideland durch Mobilität in saisonalem Wech­
sel von Streifgebieten ist ein festes Merkmal nomadischer Wirtschafts­
weise. Die Form der nomadischen Mobilität kann natürlicherweise den 
unterschiedlichen Verhältnissen entsprechend und in Abhängigkeit von 
jeweils eigenen Perspektiven der Autoren geschildert werden. Al-Idrisi 
zum Beispiel (st. ca. 560/1165) hebt in seiner Beschreibung der Wüsten­
steppe in der südlichen Sahara die Permanenz der nomadischen Wande­
rung bei gleichzeitiger Bindung an bestimmte Streifgebiete hervor: "In 
diesen Flächen kommen mobile Bevölkerungsgruppen (aqwiim ra/:1/:läla; 
lies so!) vor, die umherziehen und ihr Vieh auf Weiden führen, von einem 
Ende zum anderen. Sie kennen kein dauerhaftes Verweilen an einem Ort 
und keine Bleibe (muqiim) auf der Erde, stattdessen verbringen sie ihr 
Dasein (yaq{a~una dahrahum) mit ständigem Fort- und Herumziehen (fi 
r-ri/:1/ati wa-1-intiqiili), ohne dass sie aus den Umgrenzungen (ihrer Streif­
gebiete) herauskommen und ihr Territorium verlassen."37

) 

36
) Tahdlb, IV, 199,1. Vgl. auch die biidiya }Jiir,lira, "sesshaften Beduinen" bei Ibn 

I:Iauqal, Süra, 34. 
37

) Al-Idrisi, Nuzha, 33 (2. Klima, 2. Teil). 
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Während der Zweck der nomadischen Mobilität, die Erschließung 
natürlicher Ressourcen durch extensive Weidewirtschaft, feststeht, sind 
ihr Radius, bzw. räumliche und zeitliche Ausdehnung wie ihre sozialen 
Formen abhängig von lokalen Gegebenheiten. Auch die Perspektive 
der Autoren kann die Schilderung der Verhaltensweisen nomadischer 
Gruppen mitbestimmen. Al-Idrisis Betonung ihrer territorialen Gebun­
denheit ist wohl nicht so zu verstehen, dass sie nie oder selten in 
die Nähe von besiedelten Gegenden kommen; vielmehr sieht er ein 
Charakteristikum ihrer Lebensform darin, dass sie eine geschlossene 
Gruppe bilden, "sich mit Anderen(= Sesshaften?) nicht einlassen, und 
auch denjenigen nicht trauen, die in ihrer Nähe leben, sondern immer 
auf der Hut bleiben und sich nur um ihre eigenen Angelegenheiten be­
kümmern"38). 

Das nomadische Wandern wird häufig mit dem Verb :?acana, "fortzie­
hen, reisen" bezeichnee9

) und ist ein wichtiges Kennzeichen nomadi­
scher Lebensweise: "Wer die Steppe bewohnt oder in der Nähe ihrer no­
madisierenden Bewohner (gäwara 1-biidlna) lebt, mit ihnen zieht (+acana) 
und bestimmte Weidegebiete aufsucht, gehört zu den nomadischen Ara­
bern (acrab; siehe unten)"40

). Nominalbildungen des Stammes sind über­
wiegend mit dem Kamel verbunden, wie :?Ocfin, Lastkamel, :?acina, (zie­
hende) Frauensänfte ftir das Kamel und allgemein Frau in beduinischem 
Kontext, so dass die Verwendung von Ausdrücken aus dieser Wortgruppe 
ftir Fortziehen und Fortziehende mit der Begleitvorstellung verbunden 
ist, dass Kamele das Transportmittel darstellen. In der Regel wird mit 
ihnen deshalb eine nomadische Form der Mobilität bezeichnet. Neutra­
lere, auch häufig verwendete Ausdrücke ftir Mobilität leiten sich von dem 
Verb ral:tala, "abreisen, aufbrechen", ab. Mit dem augmentativen Verbal­
adjektiv ra/:ll:ltil, pl. rui)J:lal, ral)l:lala, werden zum Teil auch nomadisie­
rende Gruppen41

), bei Ibn Haldün auch in Kombination mit einem von 
+acana abgeleiteten Ausdruck, bezeichnet42

), verbreitet ist jedoch der 
Ausdruck zur Bezeichnung der vielreisenden, ja rastlos reisenden Scho­
laren, welche auf der Suche nach hochgeschätzten Überlieferungen an 
noch so entlegenem Orte beständig die Lande durchkreuzten und das 
Gesicht der islamischen Stätten der Gelehrsamkeit ftir Jahrhunderte 

38
) lbid. 

39
) Vgl. oben, Zitat zu Anm. 33. 

40
) Al-Azhari, Tahdib, Il, 360f. ('arab). 

41
) Z.B. bei al-Idrisi, siehe oben; Ibn Haldün, Muqaddima, 484: wa-akfaru 1-umami 

1-badawiyati r-rahhäti. 
42

) Ibn Haldu~. Muqaddima, 112: Sie (die Türkvöker) sind Nomaden, Kamel-, 
Schaf-, Rinder und Pferdehirten ( wa-hum zawa'inu rahhälatun ahlu iblin wa-iätin wa-ba­
qarin wa-!Jailin. ~awä'in)st Plural des Part. Akt. +ä'l~, "fortziehend, nomadisierend"; 
vgl. auch den Vers von Sahib b. Yazid b. an-Nu'män: {aribtu wa-hägatni 1-~umülu +-+a­
wä'inu I wa-ft +-+a'ni taiwiqun li-man huwa qäfinü; Yaqüt, Buldän, I, 220. 
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prägten43
). Eine terminologische Unterscheidung nomadischer, vorwie­

gend an das Kamel gebundener Mobilität von anderen Formen liegt, trotz 
partieller Überschneidungen, vor. 

Varianten des Nomadismus zwischen Weide und anderen Ressourcen 

Mit den unterschiedlichen Formen, Dauer und Ausmaß der nomadi­
schen Mobilität gerät auch die Frage in den Blick, ob verschiedene Typen 
nomadischer Lebensweise wahrgenommen wurden. Die Unterscheidung 
zwischen den saisonal wandernden Kamelnomaden und den in engerem 
Radius Weidewirtschaft treibenden bodensteten Zeltbewohnern haben 
wir bei al-Azhari angetroffen. Über die Lebensweise von Kleinviehnoma­
den, den vorwiegend, aber nicht ausschließlich, im nordafrikanischen 
Kontext bekannten Säwiya44

), wird selten berichtet. Eine ftir die sozio­
ökonomische Beschreibung nomadischer Verhältnisse bedeutsame Un­
terscheidung findet sich aber in der Muqaddima von Ibn Haldun (st. 808/ 
1406) ausgeführt. Seine bekannte Studie zu den ökonomischen, sozialen 
und mentalen Determinanten historischer Entwicklung enthält einen Ab­
schnitt über das "Volk" (gil) der beduinischen Araber (al- ~arab), in dem 
dargelegt wird, dass ihre Lebens- und Wirtschaftsweise als eine natür­
liche, d. h. von naturgegebenen Bedingungen und der Entwicklung der 
Menschheit bestimmte Erscheinung zu betrachten sei. Mit ~arab bezeich­
net Ibn Haldun arabische Kamelhirtennomaden, die als eine Sonder­
gruppe innerhalb eines weiter gefassten Nomadenturns gelten. Er unter­
scheidet auf diese Weise verschiedene Formen des Nomadismus und 
sieht nomadische Lebensform nicht grundsätzlich im Gegensatz zu der 
Nutzung einfachster, aber bodensteter Behausungen. Auch erweitert er 
den Blick auf die nomadische Ökonomie, weil neben Weidewirtschaft 
auch Landbau, und besonders ftir die Kamelhirtennomaden auch Raub 
als Erwerbsquellen herausgestellt werden45

): 

"Wir haben bereits gesagt, dass die Bevölkerung des Steppenlandes (ahl 
1-badwi) einen naturnahen Lebenserhalt durch Bodenbearbeitung (al­
falb) und Herdenwirtschaft (al-qiyämu ~alä 1-an~ämi) pflegt, sich in Nah­
rung, Kleidung, Behausung und anderen Lebensumständen und Gebräu­
chen auf das Notwendige beschränkt und sich von allem, was an primä­
ren oder sekundären Bedürfnissen darüber steht, enthält, indem sie ihre 
Behausungen aus Ziegen- oder Kamelhaar, Ästen und Zweigen, Lehm 

43
) Vgl. z.B. Ibn al-'Imad, Sadariit. al-Hiifi+ ar-ra/:lbiil (Abu Quraiä Mu}:lammad ibn 

Öum'a, Jahr 313), al-Mu/.laddi! ar-ra/:lbiil (Mu}:lammad ibn 'Abdalwa}:lid al-I~bahani, 
Jahr 516), ~-Sufi ar-ra/.1/.liil (zu Ya}:lya b. Ma}:lmüd at-Iaqafi, Jahr 584) und viele mehr. 

44
) Vgl. Lancaster, "Shawiya", 372. 

45
) Ibn Haldün, Muqaddima, 212 (Kap. II, 2. Abschnitt). 
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oder unbearbeiteten Steinen macht. Diese sollen lediglich Schatten spen­
den und als Unterschlupf dienen, nicht mehr; manchmal nehmen die 
Menschen auch in Felsspalten und Höhlen Wohnung. Sie nehmen nur 
wenig Nahrung zu sich und diese ist unbehandelt oder fast so, wenn man 
von ein wenig Feuer bei der Zubereitung absieht." 

Ibn BaldUns allgemeiner Beduinenbegriff zielt darauf ab, die nordafri­
kanischen Verhältnisse zu berücksichtigen, in denen Mischformen von 
Nomadismus und Sesshaftigkeit zwischen mobilem Pastoralismus und 
sporadischem Landbau verbreitet waren. In einem Kapitel über die so­
zialen Organisationsformen in verschiedenen geographischen Räumen 
spricht er davon, dass städtische Siedlungsformen in Nordafrika gering 
ausgeprägt seien. Die berberische Gesellschaftsform sei beduinisch (ba­
dawl) geprägt, und städtisch-sesshafte Verhältnisse hätten sich nicht 
durchsetzen können. Deshalb bestünden die Gebräuche und Lebensfor­
men des Beduinenturns (badiiwa) fort, weil diese der Bevölkerung am 
meisten entsprächen. Auch läge das Handwerk ihnen fern, weil sie ganz 
im Steppenleben verwurzelt seien46

). Die hier beschriebenen Verhältnisse 
lassen historische Besonderheiten Nordafrikas erkennen und finden in 
der regionalen historischen Überlieferung Bestätigung: Ein ibaditischer 
Autor des 11. Jahrhunderts aus dem Gebiet des heutigen Algerien führt 
in traditioneller Weise Vorzüge der Berber an. Dabei beruft er sich auf 
einen Anspruch des Propheten, demzufolge der Islam durch das Volk des 
Maghrebs Großes erlangen werde, durch ein Volk, das keine Städte be­
sitzt, in denen sie wohnen können, keine Festungswerke, durch die sie 
sich schützen, und keine Märkte, in denen sie Handel treiben47

). 

Ibn Balduns Beschreibung der auf das Einfachste beschränkten bedui­
nischen Speisegewohnheiten trifft allerdings auch auf die Verhältnisse der 
Kamelhirtennomaden zu, wie aus modernen Berichten bekannt ist48

), 

und findet in einer auf diese bezogenen Schilderung des Lexikographen 
al-Azhari eine Entsprechung: "Wenn die Steppenleute (ahlu 1-biidiyati) 
Sauermilch in einer zur Nahrung ausreichenden Menge haben und sich 
auf gutem Weidegrund befinden, dann ziehen sie dem keine andere Nah­
rung wie Datteln, Rosinen oder Körner vor; wenn es ihnen an Sauer­
milch mangelt und sie Körner oder Datteln haben, so stillen sie ihren 
Hunger damit und "essen Grund", denn sie nennen alle Nahrung wie 
Fleisch, Brot oder Datteln "Grund" (!ufl)49

). Die Unverträglichkeit der 
Kost von Sesshaften im frühislamischen Medina diente den an Milch 
bzw. Sauermilch gewohnten Beduinen (ahlu cj-cjarci) im Kontext der frü­
hislamischen Forderung, das Beduinenleben aufzugeben, sogar als taug-

46
) Ibid., 636. 

47
) Abu Zakariyä, Siyar al-a 'imma, 52. 

48
) Lancaster/Lancaster, "Desert devices", 185f. 

49
) Al-Azhari, Tahdib, XV, 90 (s.n. fujl). 
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liehe Entschuldigung, um ihr altgewohntes Nomadenleben wieder aufzu­
nehmen50). 

Einleuchtend und folgerichtig sind Ibn Haldüns Auslassungen zu ver­
schiedenen Formen nomadischer pastoraler Wirtschaftsweise51). "Wer da­
gegen seinen Lebensunterhalt in Landbau und Feldwirtschaft hat, für den 
ist die Sesshaftigkeit besser als Umherziehen (?a,..n). Die Bewohner von 
festen Häusern, (sukkanu 1-madari), Dörfern und Bergen sind in der Regel 
Berber oder andere Nichtaraber. Diejenigen von ihnen, die ihren Lebens­
erhalt durch weidendes Vieh, wie Schafe oder Rinder, finden, sind in der 
Mehrzahl mobile Pastaralisten (fa-hum ?Uaan), weil sie ftir ihre Tiere 
zu Weiden und Wasserstellen ziehen. Für sie ist ein Rotationssystem der 
Weidenutzung (at-taqallubi fi 1-anji) das Angemessene. Sie heißen sawiya, 
weil sie von Schafen und Rindern leben. Sie entfernen sich aber nicht in 
die Wüstenei (al-qafr), weil sie dort nicht auf gute Weiden treffen. ( ... )". 

Im Folgenden werden die arabischen Kamelhirtennomaden als eigene 
Gruppe unterschieden. "Wer aber den Lebensunterhalt in der Kamel­
zucht findet, zieht mehr und weiter hinaus in die Wüstengegenden ( ... ). 
Auch werden die Nomadenaraber (,..arab) vielleicht durch die Verteidi­
gung der Hügellande vertrieben, so dass sie tief eindringen in die Wüs­
tengebiete, um der Erniedrigung (einer Niederlage) zu entgehen (nafratan 
,..ani cj-cj{ati). Sie sind aus diesem Grunde die wildesten Menschen, wes­
wegen sie bei den Sesshaften als Wilde gelten, denen man nicht (anders 
als mit Gewalt) beikommen kann, und werden wie Raubtiere betrachtet. 
Dies sind also die Nomadenaraber und ähnlich wie sie sind die nomadi­
sierenden (?u,..unu 1-barbari) Berber, die Zenata in Marokko, die Kurden, 
Türken und Turkmenen im Osten. Allerdings suchen die Nomadenara­
ber die entlegensten Weideplätze auf und dringen am weitesten in die 
Steppe vor ( asaddu 1-badawati), weil sie sich ganz auf die Kamelzucht ver­
legt haben, während die anderen neben diesen auch Schafe und Rinder 
halten." 

Bekanntlich beabsichtigt Ibn Haldün nicht eine auf Anschauung basie­
rende Untersuchung der Umwelt, sondern eine Klassifizierung beobach­
teter und gedanklich erfasster Einzelphänomene in einem System von 
Natur und Gesellschaft. Die arabischen Kamelhirtennomaden erscheinen 
in seiner Zivilisationssystematik begründet durch ein kategoriales Den­
ken im Guten wie im Schlechten als das am meisten von sesshaften Le­
bensformen entfernte Volk. Die komplexen gedanklichen Zusammen­
hänge seiner Charakterisierung nomadischer Lebensweise können hier 
nicht nachgezeichnet werden; zur Verdeutlichung seiner Sichtweise mag 
ausreichen, dass ftir ihn Beduinen, besonders Nomadenaraber, den äu­
ßersten Gegensatz zu den materiell, sozial und politisch entwickelteren 

50
) Al-Bubäri, Sa/:lt/:1, IV, 41, Nr. 5727. 

51
) Ibn Haldün, Muqaddima, 212 f. 
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Gesellschaftsformen darstellen (siehe oben) und auf diese im Falle der 
Eroberung zerstörerisch wirken52). Sie verstehen sich nicht auf Hand­
werke53), kennen nur karge Verhältnisse und sind nur auf deren Bewälti­
gung eingeübt54), und finden, befangen im Stammeswesen, kaum zu den 
ftir ein Staatswesen erforderlichen Organisationsformen55) etc. Auf der 
anderen Seite aber kultivieren die ursprünglichen Lebensverhältnisse, in 
denen sie verharren, positive Eigenschaften, wie Mut, Initiative und 
Wehrhaftigkeit (ba 's) 56

) sowie inneren Zusammenhalt durch Gemeinsinn 
( 'a$abiya)57

). Dabei leben in Ibn Balduns Wahrnehmung die sozialen For­
mationen von Nomadismus und Sesshaftigkeit nicht isoliert, sondern in 
Interaktion58

), unter anderem, weil die Annehmlichkeiten des sesshaften 
Lebens, auf die alle gesellschaftliche Organisation zustrebt59), auch ftir 
die Beduinen erstrebenswert sind. 

Neben diesen, zum Teil kategorialen Einteilungen, stehen Ergebnisse 
scharfer Beobachtung, von denen aus sein analytischer Blick zu den 
prinzipiellen Grundlagen von Handlungsweisen vorzudringen versucht. 
Typisch dafllr ist die Feststellung, dass Beduinen (ahlu 1-badwi) ihre Be­
hausung und Nahrung nicht über das fllr die Befriedigung primärer Be­
dürfnisse Hinausgehende gestalten. Dadurch rückt er von der Vorstellung 
ab, dass Beduinen ausschließlich bodenvage Behausungen nutzen, ohne 
die Unterscheidung von sesshaften Lebensformen zu verwischen. Noma­
dische Mobilität erscheint hier weniger an die Form der Behausung als 
vielmehr an eine umfassende Lebensweise gebunden. Auch diese Be­
trachtungsweise ist seinem analytischen Blick geschuldet; eine gewöhn­
lichere Unterscheidung zwischen Nomaden und Sesshaften wird, wie z.B. 
bei al-Mas'udi (st. 345/946), am Leben in Zelt oder Haus festgemacht60

). 

Und natürlich sind die temporären Lagerstätten (mahall, pl. ma/:läll) und 
die geländekundige Mobilität allgegenwärtige Kennzeichen des Noma­
denlebens, wie auch im Bericht über eine militärische Expedition des Pro­
pheten gegen nomadische Verbände zum Ausdruck kommt61): Als die 
Muslime die Lagerstätten der Beduinen erreichen, haben diese sich auf 
die Bergeshöhen zurückgezogen, und die Angreifer müssen aus Furcht 
vor einem überraschenden Gegenvorstoß unverrichteter Dinge abziehen. 

52
) lbid., Kap. 2, Abschnitt 26, S. 263. 

53
) Ibid., Kap. 5, Abschnitt 21, S. 718f. 

54
) Ibid., Kap. 4, Abschnitt 13, S. 649 f. 

55
) lbid., Kap. 3, Abschnitt 9, S. 290-92. 

56
) lbid., Kap. 2, Abschnitt 5, S. 218; Kap. 3, Abschnitt 15, S. 305. 

57
) lbid., Kap. 2, Abschnitt 8, S. 225 f. 

58
) Vgl. Spittler, "Ibn Khaldün", 268-70. 

59
) Muqaddima, Kap. 4, Abschnitt 28, S. 661 ff. 

60
) "Haar(zeltbewohner) und Lehm(hausbewohner) der Araber" (wabrahii wa-mada­

ra~~); ai-Mas'üdi, Tanblh, 79; vgl. (trad.) Le Livre de l'avertissement, 115. 
) Ibn Sa'd, Tabaqlit, II, 1, 43. 
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Ibn Haldüns Hinweis darauf, dass auch (gelegentlicher) Landbau zu 
den Erwerbsquellen der Steppenbewohner gehört, ist zum Einen im Zu­
sammenhang seiner Verwendung des Ausdrucks "Steppe" (al-badw) zu 
sehen, mit dem er, ähnlich wie Ibn l:fauqal, auch ländliches Gebiet im all­
gemeinen, einschließlich des landwirtschaftlich genutzten, bezeichnet62

). 

Zum Anderen aber lenkt seine Bemerkung die Aufmerksamkeit darauf, 
dass Weidewirtschaft zwar die grundlegende, aber nicht die einzige von 
Nomaden genutzte Erwerbsquelle ist. So kommt er auch darauf zu spre­
chen, dass Raub eine selbstverständliche, nicht durch Gesetz und Sitte 
untersagte Erwerbsform darstellt63

). Beduinische Übergriffe auf die durch 
Steppengebiete Reisenden werden von historischen Quellen durchge­
hend für die verschiedensten Epochen, mal mehr, mal weniger, verzeich­
net. Auch für den bereits zitierten Geographen al-Muqaddasi bilden We­
gelagerei und Kontrolle der Steppengebiete durch Beduinen ein Merkmal 
ihrer Lebensform, das er zusammen mit der Schilderung ihrer bedürfnis­
losen Essgewohnheiten anspricht. Die Steppe sei aus diesem Grund nur 
mittels militärischer Unterstützung oder unter dem Schutz einer (bedui­
nischen) Eskorte zu durchqueren64

). Die sich aus einer solchen Position 
ableitende militärische und politische Stärke ist ein wesentlicher Grund 
für die historische Bedeutung nomadischer Verbände65

). 

Zu den Merkmalen nomadischer Lebensform gehören demnach (zeit­
weiliges) Leben im Steppenland, Mobilität zur Erschließung von Ressour­
cen, Erwerbsquellen in einer Kombination aus Weidewirtschaft, Land­
bau, Beutewirtschaft. 

Die Angaben zu Mobilitäts- und Behausungsformen lassen auf eine 
Vielfalt schließen, die im regionalen und historischen Kontext jeweils ge­
nauer zu betrachten ist. Für den Maghreb zum Beispiel spricht der Geo­
graph al-Idrisi ganz selbstverständlich von der Verbindung von Stadt und 
Beduinentum66

). Die Siedlungsform von Stammesangehörigen, welche 
im arabischen Osten oft eigene Quartiere, zum Teil in den Außenbezirken 
von Städten, besaßen, lässt darauf schließen, dass unter Angehörigen 
derselben Kerngruppen nomadische und - möglicherweise nur zeitwei­
lig - sesshafte Lebensweise existierten67

). 

62
) Muqaddima, 210. 

63
) z. B. ibid., 263. Gemeint ist allgemein Raub, die gewaltsame Aneignung fremden 

Eigentums (al-intihiib), nicht die intra-beduinische gazwa. 
64

) Atzsan at-taqiisfm, 252. 
65

) Vgl. Lindner, "What was a Nomadic Tribe?", 691. 
66

) Al-Idrisi, Nuzha, 92: al..Öadir ist eine schöne Stadt, deren Bewohner Beduinen 
(badw) sind, Feldbau betreiben und fruchtbares Land besitzen. 

67) Tabari, Ta 'rtb, li, 25 8: fa-ma(iii 'a/ii waghihf yata/addadu fi aziqqati 1-Kufati (. . .) 
/:lattii baraga ilii duri Bani Gabalata min Kinda. Vgl. ibid., Il, 1231 (Ibn l:fabiba): naza/tu 
dura Ban/ Asadin ji maniizili z-Zubair. 
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Kulturelle Unterschiede 

Wie Ibn Haldun's zitierte Bemerkung zu dem auf Befriedigung 
einfachster Bedürfnisse beschränkten Nomadenleben schon zeigt, ist 
die Kennzeichnung nomadischer Lebensformen mit der Wahrnehmung 
einer kulturellen Differenz zu sesshaften Lebensformen verbunden. Ein 
Indikator dafür ist die Verwendung des Verbalnomens al-badiiwa)68

). 

Es bezeichnet zunächst in der Grundbedeutung den Aufenthalt in der 
Steppe69

) und steht so in einem antonymischen Verhältnis zur Bezeich­
nung des Aufenthaltes im besiedelten Land durch al-/:larf.iira. Letzterer 
Begriff hat eine Bedeutungserweiterung erfahren und dient auch zur Be­
zeichnung der sesshaften Lebensform mit ihren kulturellen Hervorbrin­
gungen. Der für seinen Reisebericht bekannte Andalusier Ibn Gubair 
(st. 61411217) z. B. spricht von raunaq (Schönheit) und /:lusnu 1-/:laf/.iirati 
zur Umschreibung der Vorzüge und Annehmlichkeiten des sesshaften 
Lebens70

). Auch bei al-Maqqari (st. 104111632) lässt sich die Bedeutung 
"des durch Menschenhand Geschaffenen" belegen71

). Im modernen 
Sprachgebrauch deckt sich seine Verwendung weitgehend mit unserem 
Begriff "Kultur". 

Al-badiiwa hat ebenso eine erweiterte Bedeutung von "beduinische Le­
bensweise" angenommen. Dabei bleibt der Gesichtspunkt der Gegensätz­
lichkeit zu al-/:larj.ära häufig gewahrt, wenn gleich nicht in einer Opposi­
tion von Kultur und Unkultur; vielmehr werden kulturelle Einzelaspekte 
hervorgehoben. Die "ursprünglichen" nomadischen Stammesaraber gal­
ten lange als Vorbild für die Beherrschung des reinen Arabisch. Entspre­
chend finden sich z.B. bei at-Ia<älibi (st. 429/1038) in einer Kennzeich­
nung poetischer Stile die Sprachreinheit, die aus dem Beduinenturn 
stammt (/a$ii/:latu al-badiiwati), und die Feinheit, die aus der sesshaften 
Lebensweise resultiert, gegenübergestellt72

). Doch steht diesem Ideal in 
der späteren Entwicklung die kritische Beurteilung einer unfeinen, als 
"beduinisch" gekennzeichneten Redeweise gegenüber. Ibn al-A11r (st. 
637/1239) sieht sich in seiner Stilkunde veranlasst zu erklären, dass er mit 
der gemeinhin empfohlenen Verwendung eines ausdrucksreichen Stils 
nicht einer ungeläufigen (wa/:lSl}, und ungelenken (mutawarrir) Aus­
drucksweise das Wort rede, welche die Zeichen der Unkultiviertheit des 
Beduinenturns Cunguhlyatu al-badiiwati} trage73

). Letzterer Ausdruck ist 

68
) Ibn Qutai~a. Adab al-kiitib, 576; vgl. Listin, XIV, 67, Spalte 1, Zeile 27. 

69
) Hattabi, Garib al-}Jadi!, I, 344; wa-1-badawatu a/-hurugu i/ti 1-biidiyati. 

70
) Ibn Öubair, Ri/.1/a, 249. -

71
) Maqqari, Naj/:1 a!-!ib, I, 297 (in Bezug auf Cordoba): ... ak!arufa(ilan bi-n-na~ari 

i/a gairihti mina 1-mamti/iki li-ttisali 1-hadtirati a/-'azimati. 
72

) Ia'alibi, Yatima, I, 34; vgl. au~h III, 357. · 
73

) Ibn al-A!ir, a/-Ma!al as-sa'ir, I, 185; vgl. I, 194. 
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ein bekannter Vorwurf, den die Vertreter der Su'übiya, welche sich gegen 
den arabischen Anspruch auf kulturelle Vorherrschaft richtete, schon im 
3./9. Jh. im Sinne einer dünkelhaften Ungeschliffenheit der Beduinen for­
mulierten74). Eine weitere Entwicklung deutet sich bei al-Qalqasandi 
(st. 82111418) an; bei ihm bezeichnet der Ausdruck a/-badiiwa auch die 
Lebensform nomadischer Völker im allgemeinen, wird aber zur Erklä­
rung der Abwesenheit von Schriftlichkeit in einigen Sprachen herangezo­
gen und ist folglich mit der Begleitvorstellung eines Entwicklungsmangels 
versehen75). Die Ambivalenz der Eigenschaften, die nomadischer Le­
bensweise zugeschrieben werden, verbietet, diese auf ein Merkmal zu 
verdichten. Hervorzuheben ist jedoch, dass al-badiiwa als eine von der 
sesshaften kulturell differente Lebensweise betrachtet wird, welche mit 
Tugenden und Mangel an bestimmten Fertigkeiten gekennzeichnet ist. 

Nomaden sind meistens die Anderen 

Diese Bewertungszusammenhänge treten auch deutlich in der Ver­
wendung verschiedener Bezeichnungen für Nomaden zu Tage. Dabei 
wird deutlich, dass der Nomade nicht ausschließlich, nicht einmal vor­
rangig, eine bestimmte Wirtschaftsweise repräsentiert, sondern als Ange­
höriger einer gesonderten kulturellen und sozialen Sphäre betrachtet 
wird. Er erscheint vielfach als Typus, d. h. exemplarische Verkörperung 
bestimmter Haltungen und Eigenschaften. An dieser Stelle lässt sich al­
lerdings keine angemessene Vorstellung von der Vielfalt und Bedeutung 
der Figur des Nomaden im vormodernen arabischen Schrifttum vermit­
teln 76). Doch zeichnen sich schon bei erster Annäherung einige kollektiv 
gültige, über längere Zeiträume zu verfolgende Grundvorstellungen ab. 

"Leute der Steppe" (ahlu 1-biidiyati oder ahlu 1-badwi) ist neben dem 
Nisbe-Adjektiv badawi, "beduinisch", seltener badiiwi, oft auch in sub­
stantiviertem Gebrauch der im klassischen Arabischen gewöhnlich zur 
Bezeichnung von Beduinen verwendete Ausdruck. Das heute gebräuch­
liche "badu" für ahlu 1-badwi kommt erst später auf und kann als Indika­
tor für eine gewandelte Einstellung gelten. Daneben ist die Bedeutung 
"Nomade" eng mit der für Araber im allgemeinen geltenden Bezeichnung 
al-'arab verbunden, wobei im klassischen Arabisch eine weitere begriff-

74
) Vorgetragen und entkräftet durch ai..Öäl;li~, al-Bayiin, III, 12. Zu seiner Auseinan­

dersetzung mit der Su'ubiya siehe auch ibid., I, 383 f., Il, 5f. Lisan al-'arab XIII, 513, er­
klärt 'unguhlya mit Dünkel, Dummheit und Unwissenheit. 

75) Alla{/ina tagallaha 'alaihim al-badawatu ka-1-atraki wa-s-sudiin, ai-Qalqasandi, 
Sub}J, I, 167. 

76
) Mehr hierzu siehe bald Sara Binay, Die Figur des Beduinen in der klassischen ara­

bischen Literatur. In Vorbereitung. 
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liehe Unterscheidung (a~riib) existierte, die erkennbar werden lässt, wie 
problematisch nomadische Identität bzw. nomadisches Erbe im Selbst­
verständnis der Araber war. 

In der altarabischen Epigraphik und in der alten Dichtung wird wieder­
holt auf ma~add Bezug genommen, eine Sammelbezeichnung für eine 
Reihe von Stämmen77), die als Repräsentanten eines harten, von den 
Annehmlichkeiten sesshafter Verhältnisse weit entfernten Lebens gal­
ten78). Die bekannte Ausdrucksweise "sie sind ma~add-isch geworden 
(tama~dadü)", erklärt al-Azhari damit, dass sie als Leute galten, die in 
Schmutz und Elend ein raues Leben führten79). Der Ausdruck werde des­
halb auch auf diejenigen angewendet, die ein bequemes Leben und feine 
("ausländische") Kleidung aufgeben. Unter Berufung auf Lait80

) führt er 
an, "wie ein ma~add zu sein (tama~dud)" bedeute, grundsätzlich zu dieser 
Art Leben, sowohl auf Reisen, als auch daheim, bereit zu sein81

). Wenn 
auch hier keine eindeutige Bezugnahme auf nomadische Lebensweise ge­
geben ist, liegen doch historische Anhaltspunkte für diese Lebensweise 
vor: Wegen ihres Erscheinens in Inschriften zeitgleich mit der Verbrei­
tung des sadiid Kamelsattels könnten sie einen neuen Typus von Kamel­
hirtennomaden repräsentieren, die sich durch den weiten Radius ihrer 
Mobilität und militärische Schlagkraft auszeichneten82

). In der Dichtung 
gelten sie auch als stolze und kampfbereite Gesellen. Noch in der frühis­
lamischen Zeit verweist der Dichter al-Abtal (st. ca. 92/710), wenn er die 
Tugenden seines eigenen Stammes preist (Schutz des Schwachen, Gast­
freundschaft, Wehrhaftigkeit), auf die kriegerischen ma~add83), denen im 
übrigen alle Zeit listige Verschlagenheit zugetraut werden muss. 84

). 

Mit dem Islam und der Vorstellung einer alle Gläubigen umfassen­
den Gemeinschaft (umma) kamen andere Unterscheidungsmerkmale auf. 
Zwischen dem Interesse der frühislamischen Gemeinde von Medina, so 
viele nomadisch lebende Gruppen wie möglich der Sache der Gläubigen 
zu verpflichten, und der Einstellung der Beduinen, diese Art von Verein­
barungen nicht als bindend anzuerkennen, ergab sich ein Konflikt der in 
Koran und Tradition (}Jadl!) abgebildet wird85). 

77
) 'Ali, al-Mufa.y.ya/, I, 382-90, hier 383 f.; Zwettler, "Ma'add", 255 und passim. 

78
) 'Ali, al-Mufa.y.ya~ I, 385; Zwettler, "Ma'add", 256. 

79
) Al-Azhari, Tahr/ib al-luga, II, 260 (unter Bezugnahme auf einen dem zweiten 

Kalifen 'Umar b. al-HaHäb zugeschriebenen Ausspruch). 
80

) Siehe Anm. 22. 
81

) Ibid. 
82

) Zwettler, "Ma'add", 267, 285. Inwieweit diese Attribute nur für die mit Ma'add 
bezeichneten Gruppen gelten, bleibt allerdings fraglich. 

83
) Al-Ahtal, Si'r, 750: bi-nä yu'.yamu 1-giränu au yurfadu 1-qirä I wa-ta wi ma'addun fi 

1-hurübi wa-tasrahü . 
. :

4
) 'Ali, al-M~fa.y.yal, I, 386. 

5
) Steppat, ",Those who believe'", 333. 
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In der Sprache des Koran, wird "Arabisches" (carabi) in Opposition zu 
"Nicht-Arabisches" (acgami) gesetzt86

). Übereinstimmend damit gilt in 
der Lexikographie das Nisbe-Adjektiv carabi als Bezeichnung der Zuge­
hörigkeit zu den Arabern, ohne Ansehen der Lebensform, "auch wenn er 
nicht Beduine ist."87

) Die Ausdrücklichkeit der Ablehnung einer einge­
schränkten Verwendung der Bezeichnung carabi auf nomadische Araber 
macht darauf aufmerksam, dass ein enger begrifflicher Zusammenhang 
zwischen dem Nomen Generis und nomadischer Lebensform vorausge­
setzt wurde. Die Bezeichnung al- 'arab für "Araber" begegnet zwar im 
altarabischen Kontext noch nicht88

), wohl weil die Perspektive einer 
transtribalen sozialen und politischen Gemeinschaft fehlte. Dagegen do­
kumentiert der Koran die Vorstellung eines Gemeinsamen in der arabi­
schen Sprache. Die Zugehörigkeit zur Sprachgemeinschaft wurde des­
halb ebenfalls als begriffsbestimmend für die Bezeichnung "Araber" 
gesehen89

). 

Daneben existiert eine im Sprachgebrauch terminologisch nicht immer 
konsequent angewendete, dennoch bedeutungsschwere Unterscheidung 
zwischen nomadischen und nicht-nomadischen Arabern durch den von 
derselben Wurzel abgeleiteten Ausdruck a'räbi (pl. a'räb). In der lexiko­
graphischen Bestimmung des Ausdrucks ist zu beobachten, dass seine 
Bedeutung auch von der etymologischen Verbindung zum Ethnonym 
"Araber" gelöst und auf die nomadische Lebensform und nur soziale 
Verbindung mit Arabern bezogen wird: "Ein Mann ist ein a'räbi, wenn er 
Beduine (badawi) ist, Weidesuche betreibt (nugca), Grasweide aufsucht 
(intiwä~u 1-kari) und den Plätzen nachzieht, an denen es geregnet hat (ma­
säqifu al-gai!i), gleich ob er ein Araber oder ein Klient von ihnen ist. "90) 
Aber die Bezugnahme auf die pastorale beduinische Wirtschaftsweise 
steht bei der Verwendung des Ausdrucks zumeist nicht soweit im Vorder­
grund, dass auch Nicht-Araber als a,_.räb bezeichnet werden. Vielmehr gilt 
allgemein, wie Ibn Man~ür festhält, dass "Araber" als Oberbegriff fun­
giert, während a'"räb diejenigen Araber bezeichnet, die die Steppe bevöl­
kern91). Die Verbindung zwischen dem Nomen Generis und der nomadi-

86
) Koran, Sure 41 (FU$$ilat), V. 44: "Dann würden sie sagen: Warum wurden seine 

Verse nicht im Einzelnen erklärt? (Was soll das,) ein nicht arabischer (Koran) und ein 
arabischer (Gesandter)? (Lau lii/U$-Jilat äyätuhü- a'gamlyun wa-'arablyun). 

87
) Wa-in lam yakun badawlyan: Ibn Qutaiba, Adab al-kätib, 40; Ibn M~, Lisän, I, 5 86. 

88
) Dietrich, "Geschichte Arabiens vor dem Islam", 294. 

89
) Dagegen bezieht sich im 10. Jh. al-Azhari auf das Prinzip der Abstammung, 

Tahglb a/-luga, II, 360: ragulun 'arablyun igä käna nosabuhilft Vorabi !iibitan, wa-in lam 
yakun ja,Ji}Jan. Eine andere, nicht ethnische Lesart von 'arab bietet jetzt Retsö, The 
Arabs in Antiquity, 24-50. 

9
') Al-Azhari, Tahdib, II, 360; Vgl. Ibn Man:?:ür, Lisän, I, 586. 

91
) Ibn Man?ür, Lisän, I, 587, Spalte 1, Zeile 12f. Retsö (s.o.), 82-95, bestreitet den 

Zusammenhang zwischen a'räbl und nomadischer Lebensweise unter Verweis auf die 
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sehen Lebensweise wird nicht selten als so selbstverständlich wahrgenommen, 
dass auch Beduinen, nicht Sesshafte, in diesem Sinne als al- ~arab bezeich­
net werden92

). Die begriffliche Unterscheidung ist auch deshalb nicht 
durchgängig, weil der Ausdruck a~riibi nicht nur verwendet wird, um be­
duinische Araber von sesshaften zu unterscheiden. 

Der Terminus al-a~riibi erscheint mehrfach im Koran, wobei die Bedeu­
tung "unbotmäßige Beduinen" hinreichend klar wird. Zum Beispiel: 
"Wenn die Gruppen wieder (zu ihnen) kommen (in feindlicher Absicht), 
wünschten sie wohl, sie wären mit den beduinischen Arabern in die Steppe 
gezogen."93

) Oder zum Ausdruck der Unterscheidung von den sesshaften 
Bewohnern von Medina: "Und unter den Beduinen in eurer Umgebung 
wie auch unter den Bewohnern von al-Madina, gibt es welche, die Heuch­
ler sind - die sich (sogar ganz) auf die Heuchelei verlegt haben."94

) 

Wenn im Koran den beduinischen Arabern vorgeworfen wird, tiefer als 
andere in Unglauben und Heuchelei verstrickt95

) und unsichere Bundes­
genossen zu sein96

), sind damit die historischen Umstände des langsam 
und nicht ohne Rückschläge wachsenden Einflusses Mul:tammads aufno­
madisierende Stämme eingefangen, wie sich auch der Traditionsliteratur 
entnehmen lässt97

). Vielfach wird auf die Verpflichtung zur higra - Ver­
lassen der Stammesgemeinschaft zum Anschluss an die Gläubigen in Me­
dina - Bezug genommen. So erscheinen higra und - wohl in einer späte­
ren Ausdrucksweise - ~arabiya (besser wäre: a~riibiya, siehe unten), also 
Beduinenleben, als Gegensatz98

). Der Prophet selbst soll die Anerken­
nung seiner Herrschaft unter Einschluss der higra ( ba{at higra) von einer 

politische Bedeutung des Terminus, der unbotmäßig und von den Stämmen in Madina 
abhängige Gruppen bezeichne. Seine Argumentation (86, 88) geht von einer festen und 
unüberwindlichen Trennungslinie zwischen beduinischen und sesshaften Lebensfor­
men aus - eine Vorstellung, die so nicht haltbar ist. 

92
) Dies gilt ftir den Sprachgebrauch Ibn Haldüns ohnehin, ist aber auch in älterer 

Zeit auf Schritt und Tritt zu beobachten. Der Traditionarier a~-Tabari (st. 310/923) 
bringt ein Vermächtignis von 'Umar ihn al-Hattab (st. 12/634), in dem dieser empfiehlt, 
a/-'arab besonders zu pflegen, denn sie seien die "Materie des Islam". Gemeint sind die 
für die Eroberungen so wichtigen, ganz überwiegend beduinischen Stammesaraber. 
Siehe Tabari, Ta 'rib, I, 2724; vgl. Dietrich, "Das politische Testament", 138. Ibn Man~ur 
selbst hält sich nicht durchgehend an die von ihm erklärte terminologische Unterschei­
dung (Lisiin, VIII, 347). 

93
) Koran, Sure 33 (al-A/:lziib), V. 20: yawaddu lau annahum biidunaft 1-a'riibi. 

94
) Koran, Sure 9 (at-Tauba), V. 101: wa-mimman J:wulakum mina 1-a'riibi muniifiquna 

wa-min ahli 1-madinati maradu 'alii n-nifoq. 
95

) Koran, Sure 9 (at-Tauba), V. 97. 
96

) Koran, Sure 48 (al-Fat}J), V. 11 (vgl. auch Sure 49, V. 14). 
97

) Bashear, Arabs, 8-13. 
98

) lbid., 10. Auch Ibn HaidUn geht in der Muqaddima (216) auf den Unterschied hin­
sichtlich der sozialen Reputation zwischen denen, die die higra vollzogen haben, und 
den verbündeten Beduinen ein. 
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Anerkennung ohne Übernahme dieser Verpflichtung (bai'a rarabiya) un­
terschieden haben99

). Die Unwilligkeit, die higra zu vollziehen, galt offen­
bar als mit dem Beduinenturn so verbunden, dass der Mekkaner und spä­
tere Kalif Mu'awiya, mitnichten ein Beduine, von seinem Widersacher 
'All als arräbi bezeichnet werden konnte100

). 

Mehrfach erscheinen in den Berichten Beduinen, die sich von der 
Verpflichtung, an einem Kriegszug teilzunehmen, entschuldigen wol­
len 101

). Nicht immer wird ihnen dies abgeschlagen 102
). Hilfegesuche um 

Unterstützung militärischer Unternehmungen wurden von nomadisie­
renden Gruppen (ahlu l-bawädi min al-arräbi), auch wenn sie dem Pro­
pheten verbunden waren, nicht unbedingt erhört103

). Allerdings aner­
kennt auch der Koran den aufrichtigen Glauben von arräb 104

) und es 
besteht Tendenz, den koranischen Tadel auf einzelne Stammesgruppen 
einzuschränken105

). Folglich ist die pejorative Bedeutung der Bezeich­
nung arräb politisch, von Herrschaftsinteressen geprägt. Der Prophet 
soll eine Gruppe der Sulaim von der Bezeichnung arräb explizit ausge­
nommen haben, weil sie als "Leute unseres Steppengebietes" (ahlu bä­
diyatinä) und wir als Angehörige ihrer Siedlungszentren" (ahlu qäriyati­
him) gelten können, und weil sie antworten, wenn man sie ruft, und 
Hilfe senden, wenn es verlangt wird106

). Nach der Einnahme von Mekka 
durch die Muslime verliert die higra an Bedeutung und wird die Teil­
nahme am Kampf der Muslime gegen die umgebenden Völker (gihäd) 
zum Kriterium der Ausgrenzung von Beduinen. So wird von 'Umar ihn 
al-Hattab berichtet, er habe die Bewohner Basras als arräb bezeichnet 
und dies damit begründet, dass man erst durch den gihäd aufhöre, zu 
den Beduinen zu gehören 107

). 

Aus diesen Überlieferungen ist aber nicht auf eine anti-beduinische Po­
litik des frühen und ftir die spätere Zeit maßgeblichen Islam zu schließen. 
Gerade der zweite Kalif 'Umar, die am meisten idealisierte Herrscherge­
stalt des sunnitischen Islam, hat die Bedeutung der teilweise nomadisie­
renden Stammesverbände gekannt108

) und achtete auf die Bedürfnisse der 
beduinischen Verbände, die Heeresdienst leisteten 109

). 

99
) Ibn Sa'd, Tabaqat, IV,2, 66. 

100
) Ibn 'Abdrabbih, aV!qd, IV, 304; Bashear, Arabs, 11. 

101
) Z.B. Ibn Sa'd, II, 1, 119 (Tabük). 

102
) Ibn 'Asäkir, Ta'rlb Dimasq, XXII, 100. 

103
) Ibn Hisäm, Sira, 1133 (al-I:Iudaibiya). 

104
) Koran Sure 9, V. 99. 

105
) Ibn Hisäm, Slra, 1405; vgl. Bashear, Arabs, 8. 

106
) Ibn Sa'd, Tabaqiit, VIII, 215; vgl. Uüngere) Varianten bei Bashear, Arabs, 53. 

107
) /bid., IV,1, 80. 

108
) V gl. Anm. 92; Bashear, Arabs, 32; Steppat, ",Those who believe'", 335 f. 

109) Er entlässt im Jahr ar-Ramäda, nach Ende der großen Trockenheit, die Bedui­
nen, damit diese die Weiden aufsuchen können; Ibn Sa'd, Tabaqiit, III,l, 233. 
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Möglicherweise galten den mekkanischen Qurais Lebensgewohnheiten 
und Sitten der Beduinen - zumindest jener, welche ihr Heiligtum nicht 
respektierten - als inferior und unwürdig. Zwar waren die Mekkaner 
durch vielfältige Bündnisverhältnisse mit der nomadischen Stämmen ver­
flochten, sie selbst gehörten aber der auch durch Heiratsbeschränkungen 
als elitär ausgewiesenen fzums-Gemeinschaft an, und ihre Lebensweise 
konnte von Stammesarabern, die an ein beduinisches Leben gewohnt 
waren, als fremdartig aufgefasst werden110

). An eine entsprechende Hal­
tung könnte der Tadel des Propheten an der "Beduinität" (acräbiya) eines 
seiner Mitstreiter anknüpfen'"). Diese Haltung spiegelt sich möglicher­
weise auch noch bei Al-Gabi:? (st. 255/869), wenn man seine Bemerkung 
nicht als abbasidische Apologetik verstehen will. In seiner Epistel "Heim­
stätten und Länder" vermerkt er: Zu den Eigenschaften der Qurais ge­
höre, dass sie nichts von der Grobheit der Araber ( al-carab) und Be­
duinen (al-a'räb) gehabt hätten und nichts von ihrer wilden Gier (min 
gafii'ihim wa-gila:p· sahawätihim) 112

). 

Hier wird deutlich, dass acräb mit zum Teil ähnlichen Attributen versehen 
werden wie Ma'add. Im Korankommentar lässt sich dies in den Ausführun­
gen zu den beduinenkritischen Passagen erkennen. So heißt es bei at-Tabari 
(st. 310/923) zum Beispiel, dass die acriib bekannt gewesen seien für ihre 
Grobheit (gafii~) und Hartherzigkeit (qaswatu quliibihim) und dafür, dass sie 
(das Verhalten) wohllebender Menschen (ahlu l-bairi) kaum je erlebt und 
deshalb diese Wesensart hätten113

). Neben den bereits stereotyp erscheinen­
den Sichtweisen der Abgrenzung bleibt in anderen Kontexten der Beduine 
auch in seiner aus der Lebensweise resultierenden konkreten Besonderheit 
markiert. So wird als acräbibezeichnet, wer in der Steppe, nicht in der Sied­
lung, zu Hause ist und sich dadurch von anderen Mitgliedern dessel­
ben Stammes oder Clans unterscheidet"4

). Ebenso bezeichnet der Aus­
druck den Typus des Steppenbewohners, dessen Verhalten von auffälliger 
Andersartigkeit, zuweilen von einer naturhaften, nicht durch die Sitten der 
Sesshaften berührten Gefühls- und Vorstellungswelt beseelt ist115

). 

110
) Kister, "Mecca and Tamim", 137, 140f.; vgl. al-Baläduri, Ansäb, 13. 

m) Ibn Qutaiba, 'Uyun, I, 44. -
112

) Al.ÖäQ~, al-Au[än, 117. Eine Liste der Vorzüge, welche die Qurais vor anderen Ara­
bern auszeichneten, bietet auch Muharnmad ibn Habib ai-MunammaqfiAhbär QuraiS. 24f. 

113 . . ' - ' 
) At-Tabari, Taftir, XI, 3 f. 

114
) Mas'Udi, Murfig III, § 2146: qadima 'alä l-lfaggägi -bnu 'ammin lahu a'räbiyun 

min al-bädiyati. 
115

) Ibn 'Asäkir, Ta 'rib Madlnat Dima.fq (Süra; zu I:Iusain ibn 'Ali) 13/244f.: ... l:lisäm 
b. MuQammad: "Als das Wasser über das Grab Husains rann löste es sich nach 40 Ta­
gen auf, und es verlöschten seine Spuren. Da k~m ein Bedui~e (a'räbt) von den BanU 
Asad (die ohnehin in ihrer Mehrzahl Beduinen waren) und nahm immer eine Handvoll 
und besserte es aus, bis er sich darüber warf und sprach: ,Bei meinen Eltern, wie warst 
du gut (mä atyabaka), und wie gut ist dein Grabmal, nachdem du nun tot bist"'. 
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Die normative Gewalt der gemeinhin nicht im historischen Kontext 
verstandenen koranischen Aussagen birgt die Gefahr, die sesshaften Ara­
ber mitzutreffen. Al-Azhari betont daher, dass wer hier nicht zwischen 
Beduinen und Arabern im allgemeinen unterscheide, diesen Unrecht tun 
wolle 116

). Die Abgrenzung von den im Koran gescholtenen unbotmäßigen 
beduinischen Arabern gehört aus dieser Perspektive also zu den Voraus­
setzungen eines positiven Selbstbildnisses der auf aVarab bezogenen 
Identität. Ein Echo dieser Haltung findet sich auch in einer den Beduinen 
selbst zugeschriebenen erfreuten Reaktion auf die Anrede mit "Araber" 
und Verärgerung über die Worte "Beduine" (ya acrabiyu)117

). 

Allerdings kann die Abgrenzung nur partiell vollzogen werden, solange 
Beduinen durch ihre Poesie, bzw. das von den arabischen Philologen 
bei ihnen gesammelte Sprachgut, das maßgebliche Sprachvorbild liefern. 
In auffälliger Parallelität zur herausragenden Stellung des altarabischen 
Erbes in der Sprache118

) tritt der beduinische, der "andere" Araber auch 
als ein Tugendvorbild hervor. Als eines unter vielen möglichen Beispie­
len soll hier nur auf die politische Mahnrede eines beduinischen Arabers 
(acriibi) an den Kalifen Sulaiman b. <Abdalmalik (reg. 96/715-991717) 
verwiesen werden. Der Redner führt eine von Etikette und politischen 
Rücksichten freie Rede und wendet sich gegen die indirekte, vom Kali­
fen an seine Beauftragten delegierte Machtausübung; er kann darin als 
ein Beispiel freier beduinischer Gesittung gesehen werden 119

). 

Nicht unerwähnt bleiben darf, dass beduinische Akteure und beduini­
sches Milieu in erzählenden Darstellungen von kaum überschaubarer 
Zahl erscheinen, ohne dass die hier betrachteten Bezeichnungen Verwen­
dung finden. Die Bezugnahme auf die Verhältnisse der Beduinen kann 
sich durch Identifikation der handelnden Personen oder die dargestellten 
Umstände ergeben. Auch dabei werden natürlich Vorstellungen und 
Konzeptionalisierungen von Leben und Sitte der Beduinen verhandelt, 
die sich in der Regel auf reale Gegebenheiten beziehen, in der Art der 
Thematisierung und Bewertung aber in einer eigenen literarischen Tradi­
tion stehen. Ein Beispiel bietet die Erzählung von Abü c Amr as-Saibani 
(st. 213/828), Lexikograph und Sammler der Überlieferungen von und 
über Poeten, der eine Episode aus dem Leben des Beduinen-Dichters 
und Recken aus alt-arabischer Zeit, Zaid al-Hail (st. nach 9/630), schil­
dert120). 

116
) Al-Azhari, Tah{!lb, II, 361. 

117
) Ibid. 

118
) Siehe dazu auch Toral-Niehoff, "Der edle Beduine". 

119
) Al-Mas'üdi, Murog, IV,§ 2161. 

12<) Zu Zaid al-Hail vgl. Fuat Sezgin, Geschichte des arabischen Schrifttums, II: Poesie. 
Leiden 1975, 223-25. Die Erzählung bringt Abü 1-Farag, al-Agiinl, XVII, 263, der (vgl. 
S. 256) aus einem Autograph des Sohnes von Abü 'Amr, dem Philologen und Gedicht­
sammler (st. ca. 213/828), zitiert. 
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"Zaid zog aus, um seine Herde bei den Banü Badr abzuholen (denen 
er sie zum Weiden überlassen hatte). Zur gleichen Zeit unternahm 'Ämir 
b. at-Tufail einen Raubzug gegen die Fazära (zu denen die Banü Badr ge­
hörten), raubte von ihnen eine Frau namens Hind und trieb eine Herde 
von ihnen weg. Deswegen sagten die Badr zu Zaid (als dieser anlagte): 
,Gerade jetzt haben wir deine Herde bitter nötig' (weil sie soeben von 
einem schlimmen Verlust betroffen waren). Da verfolgte Zaid den Räuber 
(um den Badr beizustehen und seine eigene Herde erhalten zu können). 
Jener sagte zu Hind, nachdem er weit vom Ort des Geschehens fortgeeilt 
war: ,Was meinst du Hind, was (deine) Leute jetzt noch tun können?' -
,Ich meine, dass sie dich suchen werden und nicht davon ablassen wer­
den.' Da schlug er ihr mit der flachen Hand auf den Hintern und sprach: 
,Ihr Arsch (wenigstens) sagt nichts!' Das wurde dann ein Sprichwort. -
Zaid erreichte ihn schließlich, betrachtete 'Ämir von Ferne und war we­
nig angetan von dessen Größe und kräftigem Körperbau. Da (schlich 
er sich an) und fiel plötzlich in das Lager ein, worauf 'Ämir herankam. 
,Lass die Frau (a:?-:?a'ina, wörtl. die in die Kamelsänfte gehört, siehe 
oben) und die Herde gehen', sagte Zaid zu ihm. ,Wer bist du denn?'- ,Ich 
bin ein FazärL'- ,Nein', entgegnete 'Ämir, ,du gehörst nicht zu den Gelb­
zahnmäulern!' - ,Lass sie frei!' - ,Nicht bevor du sagst, wer du bist.' -
,Ich bin einer von den Asad.' - ,Nein, wirklich, du bist keiner von denen, 
die wie hingeschmissene Säcke auf den Pferden (hängen).' - ,Lass sie 
endlich los.' ,Erst sagst du mir die Wahrheit!' - ,Ich bin Zaid al-Hail.' -
,Ja, das glaube ich dir', antwortete 'Ämir (und fürchtete sich vor dem be­
kannten Recken). ,Was hast du davon, wenn du mich jetzt umbringst? 
Wenn du es tust, werden dich die Banü 'Ämir schon finden, und die 
Fazära werden auch ausgetilgt, bis sich niemand mehr ihrer erinnert.' -
,Dann lass sie los!' - ,Wirst du mich denn verschonen, wenn ich dich, die 
Frau und die Herde ziehen lasse?' - ,Nur wenn du dich jetzt ergibst.' -
,Also gut', sagte 'Ämir. Da schor er ihm den Schläfenzopf, nahm ihm die 
Lanze weg und führte Hind und die Herde mit sich fort, um sie den Badr 
zurückzugeben. Über diese Begebenheit machte er Verse( ... ).'' 

Die Darstellung, abwechslungsreich erzählt durch den Wechsel der Per­
spektiven zwischen den Akteuren sowie durch das spannungssteigernde 
Frage- und Antwortspiel, spricht einige Motive an, die im beduinischen Mi­
lieu fest verankert sind: Beutezug (giira), Bedeutung der Stammeszugehö­
rigkeit und Stammesschmähung. Als Nebenumstand erscheint die Weide­
wirtschaft, die hier mit Lohnhirtenturn verbunden ist. Zudem bietet sich, 
aus der Gestaltung des Erzählers und von seiner Intention geprägt, das Bild 
von heroischem Tatendrang und einem Ehrbegriff, der die Konfliktbewäl­
tigung auch ohne Bluttat erlaubt; in den anschließenden Versen des Dich­
ters deutet sich allerdings ein gewaltsameres Vorgehen an als in dieser, zu 
den Versen d~u erfundenen Geschichte. Die derbe Handlungs- und Aus­
drucksweise 'Amir's gehört zu den Stereotypen der Beduinendarstellung. 
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Während der Beduine in Literatur und Historiographie vor allem in 
Bezugnahme auf die Omaiyadenzeit (bis 149/750) auch in positivem 
Licht als eine Figur erscheint, die Vorbild und Tugendbeispiel liefert, tritt 
in religiös-rechtlichen und politischen Bereichen die Differenz zwischen 
Beduinen und Sesshaften hervor. Dabei ist die Geringschätzung des Be­
duinen häufig und wie bereits oben erwähnt eine politisch bedeutsame 
Aussage, die sich als Ausdruck des Ringens um Machtverhältnisse ver­
stehen lässt. 

Der gesonderte Rechtsstatus der Beduinen wird in einem Propheten­
wort angesprochen, dessen praktische Bedeutung an dieser Stelle nicht 
beurteilt werden kann. Ihm zufolge ist das Zeugnis eines Beduinen (ba­
dawi) gegen einen Dörfler (~iif:zibu qaryatin) nicht statthaft121

). Ein Kom­
mentator aus dem 12. Jh. sah das Verdikt darin begründet, dass Beduinen 
roh und unbedarft in Sachen der Religion und ignorant gegenüber dem 
offenbarten Gesetz seien; außerdem brächten sie ihr Zeugnis nie in ein­
deutiger Form vor (Ia yarjbituna s-sahadata ~a/ii waghiha) - eine interes­
sante Bemerkung, die wir hier nicht verfolgen können 122

). Beispiele ftir die 
Schwierigkeiten, welche die Einbeziehung der Beduinen in das islamische 
Recht - insbesondere Steuerrecht - verursachten, lassen sich vermutlich 
in größerer Zahl finden 123

). 

Ein verbreitetes Motiv ist die ungeschliffene und raube Wesensart der 
Beduinen, die gerne ins Feld geführt wird, um ihre kulturelle Unterlegen­
heit zu markieren. Ein Prophetenwort besagt, dass derjenige, der sich 
in der Steppe aufbalte, die Rohheit der Beduinen annehme (gafii) 124

). Das 
Attribut der Rohheit wird, wenn auf beduinische Araber bezogen, regel­
mäßig mit dem Ausdruck gilfverbunden; dieser bezeichnet zunächst das 
Tierfell sowie den gehäuteten, von Gliedmaßen getrennten Tierkörper, 
wird in übertragener Bedeutung aber zur Bezeichnung des Groben, Ro­
hen verwendet125

) und gewann früh die Bedeutung "roher beduinischer 
Araber"126

). Als eine schimpfliche Bezeichnung taucht der Ausdruck in 
politischen Verlautbarungen - Reden und kurze Äußerungen - der klas­
sischen Literatur auf, um den Abstand zwischen dem Beduinen und den 
Inhabern einer überlegenen Kultur zu bezeichnen. Dabei ist immer eine 
Disqualifikation gemeint, die nicht nur Unterlegenheit bezeichnet, son­
dern auch einen Anspruch auf Machtausübung über den auf diese Weise 
Bezeichneten begründen soll. In der Epistel des 'Abdall;tamld b. Yal;tya 

121
) Abu Däwud, Sunan, IV, 26 (al-aqtjiya, 17). 

122
) Ibn al-Atir, Nihiiya, I, 68. 

123
) Vgl. z.B. B. I:Iumaid ihn Zangawaih, Amwiil, III, 1267: Auch die Steppenbewoh-

ner müssen Abgaben zumfitr-Fest beitragen. _ 
124

) AbU Däwud, Sunan, III, 278 (aNaid, IV); Ibn 'Abdalbarr, Giimi~ 255; Ibn Man­
~ur, Lisiin, XIV, 67. 

125
) Ibn Qutaiba, Adab al-kiitib, 59: giljim aiy gafin. 

126
) Ibn Man~ur, Lisiin, IX, 31. 



98 Stefan Leder 

(st. 132/750) zum Beispiel wird a<J-Pal)l)ak ibn Qais as-Saibani (st. 128/ 
746), Anführer einer gewaltigen Armee von Aufständischen, als "der 
Feind Gottes, der Grobe, Rohe, der beduinische Araber ... " geschol­
ten127). Ähnliche Wendungen finden sich mehrfach in politischen Re­
den128), wobei der polemische Gehalt des Ausdrucks auch unabhängig 
von den wirklichen Lebensumständen des Gescholtenen eingesetzt wer­
den kann129). Historische Voraussetzung für diese Einschätzung des Be­
duinen ist, dass jener einer Bevölkerungsgruppe angehört, die dem Zu­
griff des zentralen Machtapparats entzogen bzw. durch ihre militärische 
Stärke für die Zentralmacht unmittelbar bedrohlich ist. Tatsächlich stell­
ten sich im Nahen Osten tribat organisierte, mit dem Kamelhirtenturn 
hochmobile, weite Räume überspannende und schlagkräftige Verbände 
immer wieder und zum Teil mit länger anhaltendem Erfolg gegen die 
Staatsmacht auf städtischer Basis. Dabei sind größere kriegerische Kon­
frontationen nur eine Sonderform jener Interaktion mit der Welt der Sess­
haften, in der Beduinen fortwährend ihre Interessen verhandelten, die auf 
einer eigenen, der staatlichen Ordnung nur rudimentär unterworfenen 
Lebensform basierten. 

In dem Ausdruck a'räbi kristallisiert sich eine differenzierte Auseinan­
dersetzung mit der nomadischen Lebensweise. Im Hinblick auf sprach­
liche Ausdrucksfähigkeit und Sitte, insbesondere Freiheitsdrang und 
Mannestugend, aber auch Gerechtigkeitssinn, wird dem beduinischen 
Araber eine Vorbildlichkeit zugestanden, die schon früh auch einen anti­
quarischen Blick auf das kulturelle Erbe verrät. In politischen Belangen, 
wo diese aktuell und machtrelevant werden, herrscht dagegen eine kriti­
sche Beurteilung vor. Das altarabische beduinische Erbe hat natürlich 
nicht über die Zeiten die gleiche Bedeutung behalten. Dennoch wurde die 
ambivalente Beurteilung des beduinischen Arabers lange Zeit, allerdings 
in einem gänzlich enzyklopädischen Interesse an der Bewahrung entspre­
chenden Traditionsguts, in der Literatur mitgeführt130

). 

Mit der seit dem 6./12. Jh. seltener werdenden Benutzung des Aus­
drucks a'räbi finden Nomaden vermehrt als Störenfriede und sittenlose 
Gesellen Erwähnung. Vorwiegend werden diese jetzt als aVarab (und al­
'urbän} bezeichnet131

), so dass das Nomen Generis zu einer Bezeichnung 

127
) Al:tmad Zaki Safwat, Gamharat rasä'il a/- 'arab, II, 406. 

128
) Siehe: Tabari, Ta 'rib, I, 3271 f.: Mu'äwiya spricht zu einem der Abgesandten 

'Alis (la-q51d kagabta wa-la 'umta aiyuhä 1-a'räbfyu 1-gi/fo 1-gäfi fi kulli mä gakarta wa-wa­
$ajia); al-Gäl:ti~, al-Bayän, II, 310; al-I:Iaggäg schreibt al-Qatari b. al-Fugä'a: gaira an­
naka a'räbiyun gilfun ummfyun. 

129
) Abu 1-Farag, Agänf, XXIII, 241: Verunglimpfung Mu'äwiyas; vgl. auch at-Tabari, 

Ta 'rib, II, 323: lä yugirrannakum min dinikum hägä 1-gi/fo 1-gäfi. 
130

) Z B . . I U - "b · um etspte: sama t n MunqtQ, Lubäb al-ädäb, Index, "a'räbf'; al-lbäihi, 
Mustatraf, II, Kap. 59 und 76. 

131
) Vgl. oben Anm. 92. 
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der nomadischen, in Stämmen organisierten Bevölkerungen geworden 
ist. Der terminologische Wandel markiert auch den großen Abstand, der 
sich zwischen der städtischen, arabischsprachigen Bevölkerung und den 
in der Steppe hausenden nomadischen Gruppen eingestellt hat, weil diese 
an der Entwicklung komplexer Institutionen, die im Bereich von Lehre 
und Wissenschaft, Administration und Recht den städtischen Alltag 
prägten, keinen Anteil hatten. Die Klage des Gelehrten as-Subki (st. 7711 
1331) über die von der Regierung ausgehaltenen Beduinen-Emire kann 
dies stellvertretend verdeutlichen; für ihn sind nur noch die Aspekte Stö­
rung der Ordnung und Gesetzlosigkeit erwähnenswert: 

"Über die Beduinen-Emire heutzutage: Diese (Beduinen, aVarab) sind 
diejenigen, die (abwechselnd) umherziehen und Lager aufgeschlagen. 
Gott hat ihnen (= ihren Emiren) reichen Lebensunterhalt vergönnt und 
ungeheuer (viel) Steuerrentland, damit sie die Muslime nicht mit ihren 
Zerstörungen heimsuchen. Zu ihren Schandtaten gehört nun, dass sobald 
der Sultan von einem von ihnen ein Stück Steuerrentland einzieht, sich 
dieser darauf verlegt, die Wege unsicher zu machen und denen Schaden 
zuzufligen, die ihm kein Leid getan, und diejenigen zu berauben, die kein 
Unrecht verübt haben. Dabei schrecken sie selbst vor dem Blutvergießen 
nicht zurück. ( ... )Viele Beduinen heiraten nicht gesetzlich, sondern neh­
men die Frau einfach zu sich. Dabei gehörte sie vielleicht bereits jeman­
dem zu, (dann) ist ein anderer Emir bei ihr abgestiegen, hat ihren Vater 
um Erlaubnis gefragt und sie ihrem Ehemann einfach fortgenommen." 132

) 

Daneben erscheint nun der noch heute gebräuchliche Ausdruck al­
badw (statt ahlu 1-badwi), eine Synekdoche, welche den geographischen 
Raum - die Steppe - oder den Aufenthalt dort - wenn badw als Verbal­
nomen verstanden wird - für die Bezeichnung einer Bevölkerungsgruppe 
("Leute des ... ") verwendet. Dadurch dass die Bezeichnung ahl, "Leute, 
Angehörige", gleichsam verweigert wird, leistet die Bezeichnung einer 
Ausgrenzung des Beduinen aus dem eigenen Kulturbereich Vorschub. 
Der Ausdruck erscheint zwar schon vereinzelt in der Zeit der klassischen 
Literatur, wenn es sich dabei nicht um eine Verschreibung handelt133

), 

lässt sich aber erst in späterer Zeit in gesicherter Verwendung nachwei­
sen 134

) und besitzt auch heute noch weithin pejorative Bedeutung. 

132
) Subkl, Mu'ld, 47f. 

133) Maqdisi, al-Bad~ IV, 71. Vgl. Tahmi, L'Encyclopedisme Musulman, 19f. 
134) Ibn ai-'Adim, Bugya, I, 501: ... i/ii 1-badwi wa-hum al-a'riib; al-Idrisi: siehe oben, 

Anm. 37. 



Stefan Leder 

Postnomadische Beduinen 

Die Begriffsbestimmungen der Lexikographie stellen, wie die Verwen­
dung der üblichen Bezeichnungen ftir Beduinen verdeutlichen, die Le­
bensweise, welche aus der Nutzung der Ressourcen des Steppenlandes 
resultiert, und eine Kulturweise, die von den Lebensformen der Sesshaf­
ten differiert, eng zusammen. Die Wahrnehmung des Beduinen lässt sich 
aus der Quellenperspektive nicht auf Besonderheiten der Wirtschaftsweise 
verengen. Die Beurteilung des Beduinen, welche sich in den Quellen spie­
gelt, unterliegt im Wandel der Zeiten unterschiedlichen Interessen und 
sieht sich bereits literarischen Traditionen verpflichtet. Die verwendeten 
Termini, ahlu 1-badwi bzw. ahlu 1-biidiyati, a/-acriib, al-carab und schließlich 
al-badw, verweisen vor dem Hintergrund unterschiedlicher Lebens- und 
Wirtschaftsweisen auf Bewertungs- und TraditionszusammenhäQge. 

Die Unterscheidung des beduinischen Arabers vom sesshaften bezieht 
sich einerseits auf die Nutzung der Ressourcen des Steppenlandes, wobei 
Behausungsform sowie zeitliche und räumliche Ausdehnung der Mobili­
tät eine untergeordnete Rolle spielen. Anderseits sind sowohl die Steppe 
wie auch nomadische Lebensform und Nomaden selbst durch eine im 
Vergleich zur sesshaften Lebensform kontrastive Andersartigkeit be­
stimmt, die, wenn man sie aus der Asymmetrie der Fremdwahrnehmung 
befreit, auch als Kennzeichnung der kulturellen und politischen Eigen­
ständigkeit der Beduinen zu verstehen ist. Obgleich die Bezeichnungen 
ftir Beduinen begrifflich - zumindest im Hintergrund - an die eventuell 
mit anderen Erwerbsformen kombinierte Wirtschaftsform des Pastoralis­
mus gebunden bleiben, ist das Merkmal der Eigenständigkeit doch so ge­
wichtig, dass ein von der Weidewirtschaft abstrahiertes Verständnis von 
Beduinenturn als eine in Gesetz und Sitte unterschiedene Lebensform 
mit der arabischen Begrifflichkeif gut vereinbar ist. Eine solche Betrach­
tungsweise entspricht offenbar in hohem Maß auch modernem beduini­
schen Selbstverständnis: "Once we can get away from the idea that pas­
toralism was a subsistence economy and Iook at it through Bedu eyes we 
can stop wringing our hands over the destruction of a traditionallifestyle; 
the Rwala do not see it like that at all. For them camel pastoralism 
provided the basic equipment to live independently from towns and the 
mobility to interact with settled people on their own terms. Under mo­
dern conditions camels no Ionger confer these advantages, which must 
be achieved in other ways. ( ... ) The ends have remained the same; it is 
the means that differ."135

) In der Perspektive der hier berücksichtigten 
Quellen ist der Verweis auf die Andersartigkeit bzw. Eigenständigkeif be­
duinischer Lebensform in der Regel - vor allem nach Ende der Rück­
besinnung auf das altarabische beduinische Erbe - mit dem Hegemonial-

135
) Lancaster/Lancaster, "Desert devices", 193. 
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anspruch der Sesshaften verbunden und damit Ausdruck einer politischen 
Beziehung. Es wäre wichtig festzustellen, in wieweit diese Betrachtungs­
weise in der umgekehrten, beduinischen Perspektive eine Entsprechung 
findet 136

). Doch ist schon deutlich, dass die politische Unabhängigkeit 
tribal organisierter Nomaden zu den Kennzeichen ihrer Lebensform ge­
hört13\ Eine literarische Gestaltung des Beduinenlebens mit romantischen 
Zügen ist bereits in der 'udritischen Liebesgeschichte anzutreffen138

); in 
der spätmittelalterlichen volkstümlichen Erzählliteratur goutiert das städ­
tische Publikum die in einer beduinischen Welt spielende Heldenerzäh­
lung, die von der Lebenswirklichkeit weit entfernt ist und doch in charak­
teristischer Weise Bestandteile der beduinischen Tradition und Wertewelt 
bewahrt139

). Die Fortsetzung beduinischen Erbes und die Darstellung be­
duinischen Lebens in der Erzählliteratur spiegelt so den Wandel in der 
Wahrnehmung des Beduinen, der auch in der Terminologie zum Aus­
druck kommt. 
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